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Der Weltkrieg. 


können nicht berückſichligt werden. 
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ſehr große Anzahl von Gewehren. Der deutſche 
Boden iſt vom Feinde geſäubert. — Bei Lagarde 
in Lothringen fielen den deutſchen Truppen über 
tauſend unverwundete Kriegsgefangene in die 
Hände, über ein Sechstel der beiden franzöſiſchen 
Regimenter, welche im Gefecht ſtanden. 


Zum Kampfe bei Mülhauſen. 

Bei Mülhauſen hat es ſich nicht um eine Plän⸗ 
kelei an der Grenze, auch nicht um ein mittleres 
Gefecht, ſondern um eine Schlacht gehandelt, be⸗ 
deutender als 1870 jene Schlacht bei Weißenburg, 
die damals ganz Deutſchland in eine von allen Be⸗ 
ängſtigungen erldſende Begeiſterung verſetzte. 

ranzöſiſche Eindringlinge, erſt nur in kleinen 
Scharen, zeigten ſich zuletzt bereits in dem nur 28 
Kilometer üdlich von Mülhauſen gelegenen Alt⸗ 
kirch. In der Schlacht kämpften auf franzöſiſcher 
Seite 1% Armeekorps, Date eine Truppenmacht von 
45—48 000 Mann. Bei 1 am 4. Auguſt 
1870 hatte Mac Mahon nur eine Diviſion im Ge⸗ 
fecht. Bei Mülhauſen dagegen handelt es ſich um 
drei Diviſionen, von denen zwei Diviſionen, nach 
bisheriger Annahme, diejenigen des franzöſiſchen 
7. Armeekorps waren deſſen Hauptquartier in Be⸗ 
ſangon ſteht. Dieſe beiden Diviſionen ſind die 14. 
und die 41. Es iſt von höchſter Wichtigkeit, zu 
notieren, daß dieſes 7. Korps, das geſchlagen nach 
Süden zurückging, als Elitekorps gilt. Führte do 
die 41. Diviſton den ſtolzen Namen einer Vogeſen⸗ 
divilion, d. h. einen Namen, auf den ſie mindeſtens 
ebenſo ſtolz war wie der Tiroler auf ſeine Kaiſer⸗ 
jägerbataillone. Von dieſem 7. Korps ſtand nur 
eine Diviſion, die 14., in der Feſtung Belfort, die 
41. aber in Remiremont, d. h. beträchtlich weit 
nordweſtlich von Mülhauſen, wo ihr billiger Sie⸗ 
gesmarſch in das Feindesland ein ſo jähes Ende 
and. Von anderen Truppen können die Franzoſen 
81 die Regimenter 171 und 172, die beide drei 
Bataillone haben, hinzugezogen haben. Die beiden 
Regimenter ſollten ben falls in Belfort ſtehen. 
Außerdem ſtanden dort noch die Jägerhataillone 5 
und 15 zur Verfügung. Was an Artillerie und 
Kavallerie an dem Kampfe beteiligt war, läßt ſich 
vorläufig nicht Jen aber wir können annehmen, 
daß die Franzoſen bei Mülhauſen einen anderen 
Nahenff von den Kruppſchen Geſchützen 5 
haben als die großmäuligen franzöſiſchen Korre⸗ 
eue die über die Anbrauchbarkeit der 
ruppſchen Geſchütze gekräht hatten. Bemerkens⸗ 
wert iſt, De die e in „verſtärkter Stellung“ 
geſtanden haben. Wahrſcheinlich hofften ſie ſich 
hier zu halten, bis weitere große Truppenmaſſen 
die Engpäſſe des Wasgaus überſchritten und zu 
ihrer Verſtärkung herangeeilt ſeien. Jetzt aber ſind 
fie, wie es ſcheint, wiederum durch den ſtürmiſchen 
Fandel der deutſchen Truppen aus ihrer befeſtigten 
Feldſtellung Wera und nach Süden zu⸗ 
rückgeworfen worden. Dieſe Bemerkung, daß die 
Franzoſen nicht nach Weſten, ſondern nach Süden 
ich zurückgezogen haben, erſcheint beſonders be⸗ 
eutungsvoll. Sie gibt die Hoffnung, daß es ge⸗ 
lingen wird, ihnen die Rückzugslinie nach Weſten, 
d. h. in den Wasgau oder nach Belfort vollſtändig 
zu verlegen. Gelänge dies, dann bliebe den Reſten 
des geſchlagenen Heeres nichts anderes übrig, als 
auf ſchweizeriſches Gebiet überzutreten und dort ſich 
entwaffnen zu laſſen oder mit allem, was ſie bei ſich 
haben, als Gefangene uns zu ergeben. 


Über die Aufnahme der Mülhauſener 

Siegesnachricht in Berlin 
wird berichtet: Unbeſchreiblicher Jubel erfüllte als⸗ 
bald die Straßen Berlins. Der Sieg unſerer 
Truppen im Oberelſaß gegen die Franzoſen wurde 
faſt noch begeiſterter aufgenommen, wie die Mel⸗ 
dung von der Einnahme Lüttichs. Nachdem die 
Meldung beim Generalſtab eingegangen war, eilte 
der Chef des Generalſtabes perſönlich zum Schloß 
und verkündete die frohe Botſchaft. Der Zufall 
wollte es, daß Unter den Linden gerade ein Regi⸗ 
ment vorbeizog. Die Menge ſtimmte begeiſtert ein, 
als die Soldaten Die Wacht am Rhein“ ſangen. 
Bis in die ſpäte Nacht hinein ſtand das Leben in 
den Straßen Berlins im Zeichen der Begeiſterung 
und Freude. 


Unſer Vormarſch in Nuſſiſch⸗Polen. 

Die Strecke Sosnowize.—Czenſtochau iſt wieder 
hergeſtellt. Hier wurde zahlreiches rollendes Mate⸗ 
rial und große Kohlenvorräte erbeutet. Auch die 
Brücke bei Granica wurde wieder hergeſtellt. 


x N Über die Tätigkeit unſerer Flotte 

im bisherigen Kriegsabſchnitte iſt bekannt gewor⸗ 
den, daß auf den drei Kriegsſchauplätzen, in der 
Nordſee, in der Dftjee und im Mittelmeere Teile 
der Marine ihre ad bis an die feindlichen 
Küſten en ff hoben haben. Dieſe Unternehmungen 
zeigen den of 

ganze Flotte beſeelt. Die Beſchießung des Kriegs⸗ 
hafens von Libau und ſeine Sperrung, wobei von 
unſeren Streitkräften außer dem kleinen Kreuzer 
„Augsburg“ auch „Magdeburg“ beteiligt war, iſt 
von Erfolg begleitet geweſen. Die dadurch hervor⸗ 
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enſiv⸗militäriſchen Geiſt, wie er unſere |; 


—— 


gerufene Beſtürzung zeigt ir u. a. in der Spren⸗ 
gung der Hafenanlagen bei Hangoe. Nicht minder 
wirkſam war das Erſcheinen unſerer im Mittelmeer 
befindlichen Schiffe an der Küſte von Algier und 
die Beſchießung der befeſtigten Plätze Philippeville 
und Böne, wodurch die franzöſiſchen Truppentrans⸗ 
porte in erheblichem Maße geſtört werden. Nach 
engliſchen Zeitungsnachrichten hat das helden⸗ 
mütige Vorgehen der kleinen „Königin Luiſe“ 
unter Führung ihres unerſchrockenen Kommandan⸗ 
ten Korvettenkapitäns Biermann tiefen Eindruck 
auf ganz England gemacht und Beſorgnis erregt. 
Trotz der ſchwierigen Lage, in der ſich unſere oft 
einzeln ſtehenden Auslandsſchiffe den meiſtens über⸗ 
legenen fremden Streitkräften gegenüber befinden, 
hat der kleine Kreuzer „Dresden“ nach engliſchen 
Nachrichten den Dampfer „Mauretania“ der 
Cunardlinie bis vor den Hafen von Atte gejagt. 
In der Nordſee haben unſere Seeſtreitkräfte mehr⸗ 
ſach Vorſtöße unternommen, ohne auf einen Gegner 
zu ſtoßen. Die Natur des Seekrieges bringt es 
eben mit ſich, daß auf dieſem Kriegsſchauplatze Zu⸗ 
ſammenſtöße, die wahrſcheinlich zur Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht führen würden, unter Umſtänden erſt nach 
geraumer Zeit zu erwarten ſind. 
Die erſte Kriegstat der Engländer 

war, daß ſie Deutſchland möglichſt vom Verkehre 
mit den außereuropäiſchen Erdteilen abſchnitten. 
Das war ein unblutiges, für uns aber doch ſehr 


ch nachteiliges Unternehmen, das nur geringe Mühe 


verurſachte. Denn England beherrſcht nicht nur 
die Meere, at auch die überſeeiſchen Kabel. 
Die großen Kabellinien, die Weſtern nach Amerika, 
die Eaſtern durch das Mittelländiſche Meer nach 
Aſien, befinden ſich in engliſchem Beſitz. Nur die 
Northern, von Kopenhagen dur ibirien nach 
Oſtaſten, wird von Dänen, Deutſchen und Ruſſen 


ohne Beteiligung engliihen Kapitals betrieben. 


In ausſchließlich deutſchem Beſitze befand ſich bisher 
nur das Kabel Emden Vigo — Teneriffa —Pernam⸗ 
buco. Es wurde gleich am erſten Tage des Kriegs⸗ 
707 mit England durchſchnitten, ſodaß wir 
eine direkten Nachrichten mehr nach Südamerika 
und von da auf dem Landwege nach Nordamerika 
drahten können. Für die aus neutralen Ländern, 
Holland, Dänemark, Norwegen, Italien nach 
Weſten gehenden Linien iſt entweder in England 
oder in engliſchen Beſitzungen (Malta, Gibraltar) 
eine Zenjur eingerichtet, die keine deutſchen Nach⸗ 
richten, auch nicht einmal amtliche Telegramme 
durchläßt. Da die internationale Funkentelegraphie 
noch in den 1 ihrer Verwendung gr den 
rivaten Verkehr ſteckt und die deutſchen Funken⸗ 
tationen gegen weg Te für militäriſche 
Zwecke gebraucht werden, ſo hat England den gan⸗ 
en überſeeiſchen telegraphiſchen Nachrichtendienſt 
für die Zeitung in der Hand. Bei der bekannten, 
ſich auch üher die Rechte der Neutralen hinweg⸗ 
ſetzenden Rückſichtsloſigkeit des Engländers, iſt die 
Folge von alledem, daß das überſeeiſche Ausland, 
insbeſondere Amerika, über die letzten diplomati⸗ 
ſchen Vorgänge vor Kriegsausbruch und über die 
e nur das erfährt, was zur größeren 
Ehre unſerer Feinde dient und uns als die frevent⸗ 
lichen Urheber des Weltkriegs und als die im 
Kampfe Unterliegenden erſcheinen läßt. Auf dem 
Umwege über neutrale Länder erfahren wir, da 

nach den Depeſchen der Agenturen Reuter un 

Havas Lüttich heute noch in den Händen der ſieg⸗ 
reichen Belgier iſt, daß die deutſchen Soldaten ver⸗ 
lumpt ſind und Hunger leiden, daß die Elſäſſer 
Ehrenpforten für die een bauen, 
500 000 Engländer den Norden Frankreichs über⸗ 
fluten und die Koſaken einen gelungenen Einfall 
nach dem andern über unſere Oſtgrenze machen. 
Gegen dieſe Lügenfabrik können wir einſtweilen 
nichts unternehmen. Sie ſoll uns auch nicht in 
unſerer ruhigen Zuverſicht anfechten. Die zunächſt 
Geſchädigten ſind doch die belogenen Ausländer, die 
hoffentlich im weiteren Fortgang des Krieges durch 
ununterdrückbare Folgen deutſcher Siege merken 
werden, wie ſchamlos ſie belogen worden ſind. 


Ein öſterreichiſcher Handſtreich an der 
unteren Donau. 

Ein Telegramm aus Ofenpeſt vom 11. Auguſt 
meldet: Nachts ſetzten zwei Detachements eines 
Anfanterie-Regiments unter Führung von 3 Leut⸗ 
nants mit Kähnen über die untere Donau und 
warfen ſich auf die dort befindlichen feindlichen 
Wachtpoſten. Es entſpann ſich ein blutiges Hand⸗ 
gemenge, wobei die Serben 30 Tote und viele Ver⸗ 
wundete zurückließen. Die Verluſte auf unſerer 
Seite betragen nur einen Toten und drei Verwun⸗ 
dete. Nachdem die Detachements, die ſich durchweg 
aus Leuten zuſammenſetzten, die jic freiwillig ge⸗ 
meldet hatten, mehrere Telephondrä te des Feindes 
zerſchnitten und mit ziemlichem Erfolg Sprengun⸗ 
en von Brücken und Stegen vorgenommen hatten, 
kehrten fie in ihr Lager zurück, wo fie mit Jubel 
empfangen wurden. Es iſt zu bemerken, daß ſich 
in Den eihen dieſer heldenmütigen Leute viele be⸗ 
fanden, deren Mutterſprache ſerbiſch iſt. 


Beſcheidenheit des Siegers von Lüttich. 


Wie aus Hannover RR wird, hat der 
Sieger von Lüttich, General v. Emmich, in ſchöner 
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Beſcheidenheit ſeine Familie telegraphiſch aufge⸗ 
ordert, keine Photographien oder Bilder von ihm 
zur Veröffentlichung herzugeben. Der General be⸗ 
tont in feinem Telegramm, daß er nichts getan 
habe, als mit ſeinen braven Truppen ſeine Pflicht 
gegen Kaiſer und Reich zu erfüllen. 


Ein franzöſiſches Flugzeug beſchlagnahmt. 

Am Sonntag wurde auf dem Güterbahnhof 
Schneidemühl ein in mehreren Kiſten verpacktes 
7 Flugzeug beſchlagnahmt, das für Ruhe 
land beſtimmt war. Die beſchlagnahmten Kiſten 
wurden nach Poſen gebracht. 


* * 


on 
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Die beſtialiſche Behandlung der Deutſchen 

in Belgien. N 
Der Brüſſeler Vertreter des Wolffſchen Telegr.⸗ 
Bureaus, der Sonnabend Nacht mit etwa tauſend 
Deutſchen Brüſſel verließ, konnte feſtſtellen, daß der 
Fall von Lüttich um dieſe Zeit in Belgien noch 
nicht bekannt gegeben war. Die Abendblätter vom 
Sonnabend beſagten, daß Neuigkeiten vom Tage 
im Kriegsminiſterium nicht vorlägen, aber die 


Lage in Lüttich ſei nicht ſchlecht. Durch Umfrage 
bei aus Antwerpen und Brüſſel geflüchteten Deut⸗ 


ſchen ſtellte ich feſt, daß die belgiſche Bevölkerung 
noch beſtialiſcher hauſte, als anfänglich ange⸗ 
nommen wurde. Es klingt faſt wie Ironie, daß 
der belgiſche Juſtizminiſter am Freitag ein Komitee 
einſetzte, das Material gegen die Hence Truppen 
ſammeln ſoll. Der Mob ſchonte nicht einmal 
Frauen. Faſt alle Deutſchen in Brüſſel mußten 
ih tagelang verſteckt halten. Unter den wegen 
Spionage Verhafteten befindet ſich der Prinz von 
Eroy mit ſeinen beiden deutſchen Chauffeuren. Er 
werd verdächtigt, daß er vor einiger Zeit ein Diner 
gegeben habe, an dem etwa 20 deutſche Offiziere 
teilgenommen hätten. Die deutſchen Großkaufleute 
in Antwerpen, denen vornehmlich der Hafen ſeinen 
gung verdankt, find ſcheußlich behandelt 
worden. uch ſie wurden der Spionage verdäch⸗ 
tigt. Der bekannte Hotelbeſitzer Weber in Ant⸗ 
werpen wurde vom Mob ermordet. Außerdem iſt 
man en wegen des Schicksals einiger bes 
kannter Deutſcher in Brüſſel. 


Der Stimmungsumſchlag in den Reichslanden. 
Von der di ee Grenze wird der 


„Tägl. Rundf vom 4. Auguſt geſchrieben: 
Elſäſſer rufen: „Vive la Prusse, merte la 
France!“ 


Nach erfolgter Kriegserklärung läßt die 
Spannung nach. 9 fie Bert bei den Soldaten 
und Zuverſicht, daß ſie bald herankommen an den 
Feind, der es gewagt hat, ſeine Frevelhand gegen 
unſeren edlen Kaiſer und ſein Volk zu erheben. 
Geſtern fielen die erſten Kanonen⸗ und Flinten⸗ 
ſchüſſe. Ein Chaſſeur fiel an der Grenze ruegen 
wachſamen Leuten zum Opfer. Mit zerriſſenen 
Stiefeln und Hoſen, zumteil ohne Knöpfe, lieferte 
er den Beweis, daß auch die Ausrüſtung der Grenz⸗ 
Elitetruppen (Jäger) anſcheinend in Frankreich 
zurzeit miſerabel iſt. Dafür hatte er % Liter 
Schnaps in der Feldflaſche; deſſen 8 muß ihn 
wohl die nötige Vorſicht haben vergeſſen lb 
In ſein aus den achtziger Jahren ſtammendes 
ebelgewehr muß er mit 5 0 Handgriffen 
jede einzelne Patrone einſchieben. Bis das ge⸗ 


ſchehen, hat unſere Waffe längſt vielfach den Tod 
verſendet. Die Patronen jind in 170 8 5 mit 
Bindfaden ver iſt eine Schande, 


ſchnürt! „Es 
agte ein altgedienter Mann, „wie die Franzoſen 
ieje Leute in den Kampf ſchicken!“ — Die von 
5 hereinkommenden Elſäſſer ſind in heller 

ut und haben die Bevölkerung zumteil in den⸗ 
ſelben Zorn verſetzt, weil alle von Frankreich nach 
Deutſchland zurückkehrenden Elſäſſer mißhandelt 
werden. Sie werden zur Erde geworfen, getreten. 
mit Knüppeln geſchlagen, ins Gefängnis geworfen 
und dem Hunger preisgegeben, wenn es nicht ge⸗ 
lingt, die zur Fahne eilenden Elſäſſer mit den 
zuerſt verſuchten Verſprechungen und guten Worten 
um Verbleiben in 1 zu überreden. Den 

ienſtmädchen wurden von fran öſiſchen Beamten 
und Soldaten die Handtaschen abgeriſſen; Damen 
wurde das Gepäck mit Petroleum oe, alte 
Frauen bewarf man mit Steinen (1), ſodaß fie 
die ganze Nacht auf dem Kirchhofe im Regen zu⸗ 
bringen mußten. Eine deutſche Dame wurde trotz 
ben Erkrankung an Blinddarmentzündung aus 
em Spital hinausgeworfen (1). Sie mußte für 
einen Wagen von St. Dis nach Wiſembach 80 und 
von dort an die Grenze 40 Franken bezahlen. Zwei 
andere Damen mußten ſich zu Fuß an die Grenze 
ſchleppen und wurden von dort wieder nach St. Dis 
ir mee 1 5 un a Schein ann 
A eilter hatten; dann ſchleppten fie ji 
wieder zu Fuß zurüd. Ein Artillerie⸗Reſerveunter⸗ 
offizier war mit ſeiner Frau in der dortigen 
egend zu Beſuch. Sie hat vor zehn Tagen ein 
Kind geboren und mußte ich zu Fuß an die Grenze 
ſchleppen, wobei fie das Kind im Korbe trug.“ Ihr 
Mann hatte an der Laſt der Koffer zu tragen. 
Kein Wunder, daß die Elfäſſer im äußerſten empört 
ſind, die hier durchziehen. Ein ganzer Trupp ſchrie, 
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von Deimling wird der 


als er im Bahnhof angekommen war, laut und 


andauernd: „Merte la France, vive la Prusse!“ S 


— Dielen Umſchwung hätte man nicht für möglich 
ehalten. Ein zum Landſturm einberufener 
Elſäſſer Familienvater ſchüttelte mir wiederholt 
die Hand auf der Straße und ſchrie: „Wir werden 
es ihnen ſchon zeigen! Alle Elſäſſer müſſen zu⸗ 
ſammenſtehen gegen die Bande! Die Deutſchen 
müſſen wieder nach Paris, und ſie kommen hin!“ 

In einem Erlaß des kommandierenden Generals 
elſäſſiſchen Bevölkerung 
große Anerkennung und Dank für ihre ausgezeich⸗ 
nete Haltung und tatkräftige Anterſtützung der 
durch die Mobilmachung notwendig gewordenen 
Maßnahmen ausgeſprochen Es ſei dies ein Zeichen 
großen Opfermutes. Er begrüße es auch mit be⸗ 
ſonderer Freude, daß viele tauſende junger Männer 
namentlich aus den altelſäſſiſchen Familien ſich zu 
1 Eintritt in das deutſche Heer gemeldet 
Hatten. 


Die in Hannover lebenden Holländer 
haben an den Kaiſer telegraphiſch eine Sympathie⸗ 
kundgebung geſandt, auf die nachſtehende Antwort 
eingelaufen it: „Seine Majeſtät der Kaiſer und 
König laſſen für die Sympathiekundgebung der 
dortigen Holländer beſtens danken. Der Geheime 
Kabinettsrat von Valentini.“ 


Amerikaniſcher Dank für deutſche Hilfe. 

Der amerikaniſche Generalkonſul in Hamburg 
hat an die Direktion der Hamburg—Amerika⸗ 
Linie ein Schreiben gerichtet, in dem er ſeiner und 
jeiner Regierung Dankbarkeit Ausdruck gibt für 
die Hilfe und Anterſtützung, die die Hamburg — 
Amerika⸗Linie allen den Amerikanern geleiſtet hat, 


die als Paſſagiere auf dem Dampfer „Imperator“ 


infolge der Stillegung des Schiffes bei Ausbruch 


des Krieges nicht an dem beſtimmten Tage ab⸗ 


reiſen konnten. Der Generalkonſul verſichert 
wiederholt, daß das Entgegenkommen und die 
Aſſiſtenz der Hamburg Amerika⸗Linie von den 
amerikaniſchen Paſſagieren auf das herzlichſte an⸗ 
erkannt worden ſei. 


Fünfpiertel Millionen Kriegsfreiwillige! 

Der Zudrang der Kriegsfreiwilligen überſteigt 
alle Erwartungen. Von zuverläſſiger Seite wird 
gemeldet, daß ſich bisher im deutſchen Reiche 
2300 000 Kriegsfreiwillige gemeldet haben. 
Fürſt und Erbprinz von Thurn und Taxis haben 
ſich beim Kaiſer als Kriegsfreiwillige gemeldet. 
Der Erbprinz wurde zum Leutnant bei dem Regi⸗ 
ment Gardes du Corps ernannt. 


8 Zuviel Marine⸗Freiwillige! 
Überaus erfreulich und für den Geiſt, der gegen⸗ 
wärtig überall in Deutſchland herrſcht, charakte⸗ 


riſtiſch iſt die Mitteilung des Wolffſchen Bureaus, 8 


daß au unſere Marine Freiwillige augenblicklich 
nicht mehr einſtellen kann, weil der Andrang 
zu groß iſt. 


Kriegsfürſorge. 

5 Der Freiburger Rennverein ſpendete 20 000 
Mark zur Unterſtützung bedürftiger Angehöriger 
er ſttätseubator 
1 er Univerſitätskurator Ebbinghaus in Frank 
furt a. M. ſchenkte dem Roten Kreuz 100 000 Mark 

In Aachen ergab die erſte Sammlung für das 
Rote Kreuz 172 339 Mark. 


Der Verein Berliner Gaſtwirte ſpendete 10 000. 


Mark für die Familien der eingezogenen Kollegen 
und vorläufig 500 Mark für das Rote Kreuz. 

„Deutſche und öſterreichiſche Frauen ſind in Rom 
zuſammengetreten, um ſich an dem Hilfswerk für 
den Krieg zu beteiligen. 


Zurückhaltung iſt geboten! 

Major Nicolai, der Leiter der Preſſe⸗Abteilung 
im Großen Generalſtab, betonte Vertretern der 
Preſſe gegenüber nochmals, daß dem Heißhunger 
des Volkes nach neuen, möglichſt ausführlichen 
Mitteilungen über die Vorgänge auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze einſtweilen aus zwingenden militäriſchen 
Gründen noch keine Rechnung getragen werden 
könne. Man werde hoffentlich ſchon in kurzer Zeit 
beweiſen können, wieviel vom Auslande bisher 
gegen die Wahrheit geſündigt wurde. Man habe 
ſogar verſucht, ein Armeekommando durch ein ge⸗ 
fälſchtes Telegramm über die angebliche Landung 
eines engliſchen Expeditionskorps irrezuführen. 
Hätte der Feind gewußt, wie ſchwache Kräfte wir 
vor Lüttich hatten, dann hätte er gewußt, was er 
zu tun hatte. Mit maſchinenmäßiger Genauigkeit 
ſchreitet der Aufmarſch unſerer Truppen vorwärts, 
ohne auch nur im geringſten aufgehalten oder in 
Verwirrung gebracht werden zu können. Anſere 
Verluſte an der Oſtgrenze findet man vielleicht 
ziemlich erheblich, aber wir haben den Schu 
unſerer preußiſchen Provinzen damit erreicht. Durch 
die Verluſte bei Lüttich haben wir einen mili⸗ 
täriſchen Erfolg errungen, deſſen Bedeutung ſich 
noch garnicht abſehen läßt. Das Vertrauen zu 
unſerer Heeresleitung ſei jetzt oberſtes Gebot. 


Glaubt nicht den falſchen Gerüchten! 


Eine neue Mahnung des Generalquartier⸗ 
meiſters wird von Wolffs Telegraphen⸗Bureau in 
folgender Auslaſſung übermittelt: Es iſt natürlich, 
daß unſer Volk in dieſen Tagen der Spannung auf 
jedes Gerücht achtet. Durch Weitertragung pflegen 
ſich Gerüchte zu vergrößern, mag es Ro um Erfolge 
oder Mißerfolge unjerer Waffen handeln. So 
laufen Gerüchte um, daß ganze Regimenter ver⸗ 
nichtet ſeien, z. B. das Regiment Gardes du Corps. 
Dies wurde zu einer Zeit verbreitet, als das Regi⸗ 
ment ſich noch auf dem Transport befand und den 
Kriegsſchauplatz noch garnicht erreicht hatte. Auf 
der anderen Seite wurden a ed Erfolge ver⸗ 
kündet, ſo die Einnahme von Belfort. Es hieß 
ſogar, kaiſerliche Kraftwagen hätten die Ortſchaften 
durchfahren und dieſe Nachricht kundgegeben. 
Solche Gerüchte können der Phantaſie entſprungen 
fein, ſie können aber auch von feindlicher Seite ab⸗ 
ſichtlich verbreitet werden, um uns zu ſchaden. 
Denn auch ein vorgeſpiegelter Erfolg, wie der Fall 
von Belfort, kann Unheil anrichten, wenn ſich die 
erweckte Hoffnung ſpäter als trügeriſch erweiſt. 
Mit wie niedrigen Mitteln unſere Gegner arbeiten, 
mag die Nachricht beweiſen, daß wir England eine 
Teilung der Niederlande zur beiderſeitigen Ver⸗ 
größerung i e um Englands Neutra⸗ 
lität zu erkaufen. über ſolche Gemeinheiten wird 
ein höherer Richter entſcheiden. Alle dieſe Machen⸗ 
ſchaften beweiſen nur, daß wir eine gute, gerechte 
Sache verfechten, und unſere Gegner das Gegenteil. 


Anſer opferwilliges Volt wird immer wieder auf- 


gefordert, nur ſolchen Nachrichten über Kriegs⸗ 
ereigniſſe Glauben zu ſchenken, die der Generalſtaß 
veröffentlicht. Die meiſten kennen den Krieg nur 
aus Erzählungen und Büchern. Auch dort spielt 


die Phantaſte eine Rolle im guten wie im böſen 
Sinne. Die unendlichen Schwierigkeiten und 
Mühen, unter denen ein Erfolg in langer Zeit 
langſam heranreift und geerntet wird, kennen jelbit 
nur wenige der Beteiligten. Wenn es Zeit iſt, 
wird alles bekannt gegeben, aber nur ſo, daß wir 
dann nichts mehr zurücknehmen, ſondern nur noch 
manches erweiternd hinzuzufügen haben. Wir 
halten das Verſprechen, keinen Mißerfolg zu ver⸗ 
ſchweigen und keinen Erfolg zu vergrößern. Auch 
einen etwaigen Mißerfolg, mit dem unter den 
ſchwankenden Verhältniſſen des Krieges immer 
gerechnet werden muß, wird unſer ſtarkes Volk er⸗ 
tragen, und ein Erfolg wird keine überſchweng⸗ 
lichen Hoffnungen und keinen Übermut erwecken, 
des ſind wir gewiß. Der Generalquartiermeiſter. 
von Stein. 


Schränkt die Vergnügungen ein! 

In einer amtlichen Bekanntmachung wird dar⸗ 
auf hingewieſen, daß Vergnügungen leichter Art 
(tolle Poſſen, Tanzlokale, Tingeltangel uſw.) dem 
Ernſt der Zeit wenig entſprechen, auch könne das 
dafür ausgegebene Geld beſſer verwendet werden. 
Die patriotiſche Geſinnung des deutſchen Volkes 
werde ſchon das richtige Maß halten lehren. 


Ein Aufruf der Nationalſtiftung. 

Die Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen erläßt folgenden Aufruf: 
Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland herein⸗ 
gebrochen. Millionen deutſcher Männer bieten ihre 
Bruſt dem Feinde dar. Viele von ihnen werden 
nicht zurückkehren. Anſere Pflicht iſt es, für die 
Hinterbliebenen der Tapferen zu ſorgen. Des 
Staates Aufgabe iſt, hier zu helfen; aber er kann 
es nicht allein, dieſe Hilfe muß ergänzt werden. 
Deutſche Männer, deutſche Frauen, gebt! Gebt 
ſchnell! Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen! 
Das Bureau befindet ſich Berlin NW. 40, Alſen⸗ 
ſtraße 11. Das Präſidium: von Loebell, Staats⸗ 
miniſter und Miniſter des Innern; von Keſſel, 
Generaloberſt, Oberbefehlshaber in den Marken; 
Freiherr von Spitzemberg, Kabinettsrat Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin; Selberg, Kommerzienrat; 
Schneider, Geheimer Oberregierungsrat, vor⸗ 
tragender Rat im Miniſterium des Innern, als 
Staatskommiſſar; Herrmann, Kommerzienrat, 
Direktor der Deutſchen Bank, Schatzmeiſter. Zahl⸗ 
ſtellen: Sämtliche een (Poſtämter, Poſt⸗ 
agenturen und Poſthilfsſtellen), die Reichsbank⸗ 
haupt⸗, Reichsbank⸗ und Reichsbank⸗Nebenſtellen, 
die königlich preußiſche Seehandlung, Bank für 
Handel und Induſtrie, Berliner Handelsgeſellſchaft, 
S. Bleichröder, Commerz⸗ und Diskontobank, Del⸗ 
brück Schickler u. Co., Deutſche Bank, Diskonto⸗ 
Geſellſchaft, Dresdener Bank, Georg Fromberg 
u. Co., von der Heydt u. Co., Jacquier u. Securius, 
F. W. Krauſe u. Co., Mendelsſohn u. Co., Mittel⸗ 
deutſche Kreditbank, Nationalbank für Deutſchland, 
Gebrüder Schickler, ſowie die ſämtlichen Depoſtten⸗ 
kaſſen vorſtehender Banken. 5 

* 
Kriegszuſtand zwiſchen Sſterreich und Frankreich. 

Der öſterreichiſche Botſchafter hat Montag 
Abend um 7,15 Uhr Paris verlaſſen. 

Die Agence Havas meldet: Infolge des insbe⸗ 
ondere innerhalb der letzten drei Tage zwiſchen 

aris und Wien gepflogenen Meinungsaustauſches 
hat die franzöſiſche Regierung aufgrund der inter 
nationalen Lage und mit Rückſicht auf die unge⸗ 
nügenden Erklärungen, die die öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſche Regierung bekreffend die Entſendufig öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſcher Truppen nach Deutſchland ge⸗ 
geben hatte, dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaf⸗ 
ter Montag Vormittag mitgeteilt, daß ſie ſich ge⸗ 
nötigt ſehe, den oe Botſchafter in Wien 
abzuberufen. Der ßſterreichiſch⸗ungariſche Bot⸗ 
ſchafter bat darauf den Miniſter des Auswärtigen, 
ihm ſeine Päſſe zuzuſtellen. Der Botſchafter ver⸗ 
ließ Paris in einem nach Italien abgehenden Son⸗ 
derzuge. Beim Abſchied wurden die Formen der 
internationalen Höflichkeit gewahrt. Die Bot⸗ 
ſchafter der Vereinigten Staaten in Paris und 
Wien haben den Schutz der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
bezw. der franzöſiſchen Untertanen übernommen. 


Freude Sſterreichs über den Erfolg der 
deutſchen Waffen. 

Die Wiener Blätter drücken ihre Freude über 
den neuen Erfolg der deutſchen Armee bei Mül⸗ 
hauſen aus, heben deſſen Bedeutung für die zu⸗ 
künftigen Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze her⸗ 
vor und beglückwünſchen die deutſchen Truppen zu 
dieſer glänzenden Einleitung des Krieges. 

Einem Berliner Blatte wird aus Wien geſchrie⸗ 
ben: Das Ereignis der letzten Tage waren die Vor⸗ 
gänge in Deutſchland, und man kann wohl ſagen, 
daß die aus Berlin eingegangenen Nachrichten ge⸗ 
radezu überwältigend gewirkt haben. Die Vor⸗ 
gänge bei der Thronrede, die Haltung des Reichs⸗ 
tages, die abſolute Ruhe, mit der man auch noch 
den Kampf 8 0 England aufgenommen hat, ſchein⸗ 
bar lediglich einer militäriſchen Notwendigkeit zu⸗ 
liebe, das alles 155 hier einen ungeheuren Eindruck 
macht. „Wie ſtark muß dieſes deutſche Reich ſich 
ühlen“, jagt man ji hier, „wenn es ohne mit der 
agli zu zucken auch noch den Kampf gegen die 
engliſche 2 aufnimmt.“ Und ebenſo wurden 
natürlich die bisherigen Taten der deutſchen Ma⸗ 
rine mit Begeiſterung aufgenommen. Die Meinung 
iſt hier allgemein, daß ſie auch mit einem Gegner, 
wie es die engliſche Flotte iſt, fertig werden wird. 


Einigung der Slawen gegen Rußland. 

Die öſterreichiſche Preſſe wendet ſich mit Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen die Ausführungen des ruſſiſchen 
Kaiſers, ſowie gegen die Erklärungen Sſaſonows in 
der Duma. Aus der Anſprache des Zaren gehe, wie 
das offiziöſe „Fremdenblatt“ übrigens auch weiß, 
hervor, daß Nußland über die Slawen jenſeits der 
en jeines Reiches das Protektorat anitrebe, 
und 
welches er mit der a a des Balkanbundes 
verfolge, die Einigung der Slawen, mit anderen 
Worten die Zerſtörung Sſterreichs wäre. Dem⸗ 
gegenüber betont das „Fremdenblakt daß ſich ſtatt 
einer Einigung der Slawen mit Rußland in Wirk⸗ 
lichkeit eine ſtarke unauflösliche Einigung der 
Slawen gegen Rußland vollziehe. 


Löcher in der Rechnung der Triple⸗Entente. 

Die Wiener Blätter ſtellen feſt, daß die Sſter⸗ 
reich⸗Angarn feindlich geſinnte Preſſe lange vor 
Ausbruch des Krieges eine Reihe von Glücksfällen 
verzeichnet hätte, die den Feinden Sſterreich⸗Un⸗ 
garns als Treffer in den Schoß fallen würden. Nun 
iſt der Krieg vor wenigen Tagen ausgebrochen und 
man kann ee daß 5 alle Poſten dieſer 
Rechnung ſich ſchon jetzt als ſchwere Irrtümer er⸗ 


weiſen. Die Spekulgtlon auf den Nationalitäten: 
hader zwiſchen den Völkern der öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Monarchie ſteht vor der Tatſache des ein⸗ 


ſaſonow geſtehe ten zu, daß das Ziel, h 
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ung dynaſtiſcher Treue. Die Wahrſager, die ver⸗ 
zündeten, daß Deutſchland uns im Are feine 
Bundeshilfe verweigern werde, jehen die Bewäh⸗ 
ung wirklicher Nibelungentreue. Die ſcharfen 
e auf den ſtaatlichen Abfall der deutſchen 
Sozialdemokratie müſſen erkennen, daß der deutſche 
Arbeiter ſein Vaterland ebenſo aufrichtig liebt, wie 
irgend ein anderer Deutſcher. Die Erwartung, da 
ein Aufſtand in Bosnien das Werk der Serben 
unterſtützen werde, ſtrafen die Kundgebungen der 
Treue der bosniſchen Serben Lügen. Die Ver⸗ 
kündigung, daß ein neuer Balkan⸗Vierbund ſich uns 
entgegenſtellen werde, kann man mit der Frage 
entkräften, wo denn dieſer Bund ſei. Die Drohung 
endlich, daß 400 000 Koſaken bereit ſeien, öſter⸗ 
reichiſche Grenzprovinzen zu überſchwemmen, zer⸗ 
flattert vor der Meldung von dem ruſſiſchen Rück⸗ 
zuge aus Polen. Die Blätter erklären, daß ſomit 
alle Vorausſetzungen ſich als mißglückte Speku⸗ 
lationen herausgeſtellt haben. 


mütigen Parriorismus und der glänzenden e 


Dem Barifer Stimmungsbilde 

eines Berliner Blattes entnehmen wir: An Sieges⸗ 
zuverſicht fehlt es den Franzoſen nicht. Man konnte 
in den letzten Tagen er 1 1 hören: Wir wiſſen 
zu genau, il Rußland ge s Millionen Mann (1) 
ins Feld ſtellen kann, und daß Rußland ſeit ſeiner 
Niederlage gegen Japan enorm gearbeitet hat, und 
das mit unſerem Gelde. Rußland iſt fertig, „archi- 
kini“ (erzfertig), und wir, ſezten die meiſten klein⸗ 
laut hinzu, find auch fertig... Außerdem, ſowie 
ein Krieg ausbricht, ſprengen alle unſere Aeroplane, 
die nach Deutſchland hinüberfliegen, die Brücken⸗ 
köpfe, Bahnhöfe und andere militäriſch wichtigen 
Bauwerke in die Luft, und was die Zeppeline an⸗ 
betrifft, denen geht es wie in Sſterreich dem ver⸗ 
unglückten Lenkballon. Außerdem hungert England 
mit ſeiner Flotte Deutſchland binnen zweier Mo⸗ 
nate aus, und es iſt abſolut ſicher, daß die deutſche 
lotte in kürzeſter Friſt von den Engländern zu⸗ 
ammengeſchoſſen worden iſt. So phantaſierte man 
in Frankreich: nur über das, was Rußland alles 
tun würde und was England alles tun würde, 
ſprach man; von dem aber, was man ſelbſt tun 
würde, war wenig die Rede. Das Zutrauen in die 
eigene Schlagfertigkeit ſchien ſehr gering zu ſein. 
Bei einem großen Teile der Bevölkerung, 
namentlich bei den gebildeten Klaſſen, iſt dieſer 
Krieg durchaus nicht populär, und das alte Schlag⸗ 
wort Elſaß⸗Lothringen zieht ſchon längſt nicht mehr. 
Die meiſten ſagten: Elſaß⸗Lothringen? was ſollen 
wir mit dem anfangen. Die Leute find falſch wie 
die Fan nner In Berlin ſind ſie Preußen, 
in Paris Franzoſen. Wenn ihr Deutſchen eure 
Friedensliebe zeigen wollt, nun, ſo macht doch 
Elſaß⸗Lothringen zu einem autonomen Staate, und 
dann wollen wir eine Alliance mit euch ſchließen. 
Das franzöſiſche Genie und die deutſche Syſtematik 
werden vereint eine Macht darſtellen, die keiner 
anzurühren wagen würde. Dann ſchlügen wir 
England noch vereint und der Weltfriede wäre da. 
Dieſe Gedanken habe ich nicht einmal, ſondern 
hundertmal äußern gehört. 


Moratorium für Serbien. 
Die ſerbiſche Skupſchtina hat ein zweimonatiges 
Moratorium angenommen. Sie hat ferner außer⸗ 
ordentliche Kredite im Betrage von 60 Millionen 
bewilligt und dem Konkordat mit dem Heiligen 
Stuhle zugeſtimmt. 


Die günſtigſte Stellung Rumäniens. 
Das Bukaxreſter Blatt „Seara“ ſchreibt: Wenn 


Zwang der Verhältniſſe veranlaßt ſehen würde, aus 
ſeiner Neutralität herauszutreten, jo: könnte es. 
keinem Zweifel unterliegen, daß ſeine günſtigſte 
Stellung an der Seite der Zentralmächte wäre. 


über Bulgarien iſt der Velagerungszuſtand 

; verhängt. 

Miniſterpräſident Radoslawow erklärte in der 
Sobranje: Bulgarien iſt entſchloſſen, Neutralität 
bis zum Ende zu beobachten. Angeſichts der inter⸗ 
nationalen Lage verlangt jedoch die Regierung die 
Erklärung des Belagerungszuſtandes im ganzen 
Lande. Wenn ungeachtet der erklärten Neutralität 
die Grenzen des Königreichs verletzt würden, ſei die 
Regierung bereit, jeder Eventualität die Spitze zu 


bieten. . ; 
Eine türkiſche Preßſtimme. 

Der Konſtantinopeler „Tanin“ hebt den Wider⸗ 
ſpruch in der Politik Englands und Frankreichs 
hervor, die, wiewohl ſie die Wiegen der liberalen 
Ideen ſeien, Rußland unterſtützen, das ſeit acht 
Jahren alle ſeine Bemühungen darauf gerichtet 
hätte, die liberale Bewegung in Perſien, der Türkei 
und China zu erſticken. Es ſtehe außer Zweifel, 
daß, wenn der gegenwärtige Krieg zum Vorteile 
der Triple⸗Entente enden würde, die Völker des 
Orients keine Fortſchritte würden machen können. 


Kredit für die türkiſche Armee. 
Das Konſtantinopeler Amtsblatt veröffentlicht 
ein Irade, laut deſſen dem Kriegsminiſterium ein 
nachträglicher Kredit von drei Millionen Pfund 
bewilligt wird. 


Die Ruſſen verlaſſen auch die türkiſche Grenzzone. 

„Ikdam“ meldet authentiſch: Die ZN räumen 
jeit einigen Tagen eiligſt die Nachbargebiete an der 
ruſſiſch⸗türkiſchen Grenze, wobei in die Lebensmittel 
ſofort verbrennen. Eine Diviſion Kavallerie zo 
ſich nach Kars zurück. Die Bevölkerung flüchte 
nach der Türkei, ebenſo viele ne Deſerteure. 
In Baku find Unruhen ausgebrochen. Reſerviſten 
aben den Polizeidirektor getötet. 


Amerilaniſche Urteile über Rußlands Schuld. 


Die Wiener Abendblätter melden aus Genf: 
„Hier weilende amerikaniſche Diplomaten erklären, 
in maßgebenden Kreiſen der Vereinigten Staaten 
abe man nach der J ee Veröffentlichung 
des Telegrammwechſels zwiſchen Kaiſer Wilhelm 
und dem Zaren die feſte Überzeugung gewonnen, 
daß der unſelige Weltbrand von Rußland allein 
angefacht worden jei. Die Haltung Englands ſei 
geradezu unverſtändlich. 


Politiſche Tagesſchau. 


Die Einbringung der deutſchen Ernte geſichert. 
Die ſeit dem Beginn des Krieges vielfach 
hervorgetretene Befürchtung, es werde wegen 
der Einberufung eines großen Teiles der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bevölkerung zu den Fahnen 
nicht gelingen, die Ernte hereinzubringen, darf 
jetzt als unbegründet bezeichnet werden. Nach 
den aus den preußiſchen Provinzen vorliegenden 
Berichten iſt der Bedarf an Erntearbeitern in 


ſich Rumänien auf eigenen Wunſch oder unter dem und lenkt die Gedanken zu Gott. der im Gebet 


um ſeinen Segen für die deutſchen Waffen ange“ 


den meiſten Gebieten aus den beſchäftigungslos 


gewordenen gewerblichen Arbeitern der Am? 
gegend gedeckt worden. Es fehlt jetzt nur noch 
in wenigen östlichen Bezirken — bauptſächlich 
in der Provinz Oſtpreußen — an landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeitern. Mit der Beförderung von 


5 Arbeitern nach dem Oſten iſt begonnen worden. 


Da Arbeitskräfte reichlich zur Verfügung ſtehen, 
wird die Nachfrage in kurzer Zeit überall befrie⸗ 
digt werden können. 


Der ruſſiſche Generalſtab über Enaland und 
Deutſchland. 

In dem großen ruſſiſchen Generalſtabswerk 
über den japaniſch ruſſiſchen Krieg finden ſich, 
wie die B. 3. a, M,“ mitteilt, folgende charakte⸗ 
riſtiſche Stellen über die Haltung Enalands und 
Deutſchlands: „England als Verbündeter 
Japans war in jenen Tagen unſer Hauptfeind. 
Durch Abſchluß des Bündniſſes mit Japan hatte 
es dieſem ſowohl moraliſche als auch materielle 
Unterjtügung erwieſen, denn es bot ihm jenen 
Rückhalt, ohne deſſen Vorhandenſein ſich die 
Japaner ſchwerlich zu ihrem verzweifelten und 
energiſchen Vorgehen entſchloſſen hätten. Enge 
land hat verſchiedentlich auch während des 
Krieges ſeine verſprochene Neutralität beiſeit⸗ 
gelaſſen.“ . „ „„In dem im fernen Oſten begon“ 
nenen Kampf war der Rücken Rußlands, der ſich 
in dieſem Fall an die Weſtgrenze lehnte, ge‘ 
ſichert. Deutſchland und ſein Monarch verblie 
ben treu den Traditionen, die die Häuſer Ro’ 
manow und Hohenzollern von alters her verban? 
den. Kaiſer Wilhelm erkannte den Heroismus 
der ruſſiſchen Armee an und war ſelbſt in 
Kleinigkeiten bemüht, ſein Wohlwollen gegen 
Rußland und ſeine Vertreter zu beweiſen.“ So 
urteilt das offizielle ruſſiſche Generalſtabswerk 
über Deutſchlands Treue und Englands Un⸗ 
treue. Den „Dank“ für unſer edelmütiges Ver⸗ 
halten von damals erhalten wir jetzt. 

r TTT — 
Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Auguſt 1914. 

— über die Teilnahme des Kaiſers beim 
Abſchied des 1. Garde⸗Regiments in Potsdam 
wird berichtet: Ganz Potsdam war am Sonn: 
tag auf den Beinen! „Der Kaiſer kommt! Der 
Kaiſer kommt!“ war die Parole. Bealeitet von 
der Kaiſerin, der Kronprinzeſſin, der Herzogin 
von Braunſchweig, den Prinzeſſinnen, dem 
Prinzen Wilhelm und glänzendem Gefolge 
durchritt der Kaiſer den Lustgarten und ſtellte 
ſich zu ſeinen Soldaten. Im Krieasornat, die 
Binde mit dem roten Kreuz am Arm. begab id 
der Geiſtliche zum Feldaltar: Der Gottesdienst 
hebt an. Hell tönt der Choral durch die Luft. 
von den Klängen der Regimentskavpelle getee 
gen. Dann spricht der Hofprediger, ſprich 
flammende, in aller Herzen dringende Worte 


fleht wird. — „Ein' feſte Burg iſt unſer Gül 
brauſte es zum Himmel empor. Dann nimm 


der Kaiſer das Wort zu einer kurzen Anſprache. 


Freudig blitzten die Augen der Soldaten, fröh' 
lich flattern die weißen Seidenfahnen mit 25 
Preußenaar im Winde. Und nun tritt al 
Regimentskommandeur vor die Front, Prinz 
Eitel Friedrich iſt es, und gelobt feinem faijer“ 
lichen Vater, mit ſeinem braven Reaiment e 
ſiegen oder zu ſterben! Weithin klingt N 
Stimme, und als er mit einem Hurra auf 920 
alle chöchſten Kriegsherrn ſchloß, da brauſte 0 
„wie Donnerhall“ über das Feld. Nun wirbeln 
die Trommeln, und nun fällt die Regiments 
kapelle ein, und unter den Klängen des Parade, 
marſches ziehen die Kompagnien in Zuafront 5 . 
dem Kaiſer vorüber. Das Offizierkorps cha 5 
ſich um den Kaiſer, der es mit Herzlichkeit 4 
grüßt. Und nun kommt etwas Wunderſchönes 
die Kaiſerin, unterſtützt von der Kronprinzeſſt 
und der Herzogin von Braunſchweig. überge 
jedem Offizier eine Roſe, und frohbewegt Hefte 
ſich die Krieger den Abſchiedsgruß an die Brut, 
Noch einen Gruß an die Veteranen des Reg“ 
ments, dann nehmen die Hohen Herrſchaften 
Abſchied. Von der Garniſonkirche tönen path 5 
tiſche Lieder. Das Glockenspiel. das ſonſt 1 
Potsdamer zu Treu und Redlichkeit ermaßt. 
ſpielt heute auf Wunſch des Kaiſers Choral 
Vaterlands und Krieglieder. dte 
— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und 
Kaiſerin beſichtigten geſtern Vormittag 0 
Tempelhof Einrichtungen des Roten Kreul. 
Der Kaiſer beſichtigte mittags im Wei 65 
Saale des königlichen Schloſſes die zur Arm 
und Marine heranſtehenden Kadetten. er 
— Prinz Joachim Albrecht von Preußen, 170 
zweite Sohn des verſtorbenen Prinzen Albreſn 
des Prinzregenten von Braunſchweig. der 55 
Strobl bei Ischl lebt, hat ſich als Kriegsfe, 
williger gemeldet. Er macht den Feldzug 
Major mit. a 17 00 
— Der kaiſerliche Oberpoſtdirektor Gehen er 
Oberpoſtrat Domizlaff in Leipzig bat das Men 
des Feldoberpoſtmeiſters, d. h. des oberf 1 
Leiters des Feldpoſtweſens übernommen. 
hat bereits Leipzig verlaſſen. % daß 
— Aus Großbankkreiſen wird mitgeteilt, oft 
in den letzten Tagen in Berlin bei den a: 5 
tenkaſſen und in der Provinz bei den MET, 
laſſungen der Berliner Großbanken wieda ums 
zahlungen von Geldern ſeitens des Publ eit⸗ 
in größerem Maße erfolgt ſind, ſo daß Besen 
größere Beträge an die Zentralen überw 
werden konnten. 


vom Briefen, 11. Auguſt. (Verſchiedenes.) Die 


gebracht in die 9 
San t worden 


— 3 Millionen Mark bewilligten die Stadt⸗ 
verordneten zu Dortmund als Krieaskredit für 
die Siodiverwattung. 

— Der ſozialdemokratiſche KReichsta: aba. 
= Weill, der deutſche Korreſpondent 508. Jen 
res ⸗Humanite „der in Paris an einem Tiſch 
a Jaures ſaß, als dieſer der Kugel des 
Mörders zum Opfer fiel, iſt vor Aufregung 
über dieſen Vorgang ſowie über die kriegerischen 
Ereigniſſe in Trübſinn verfallen und mit 
ſchwerer geiſtiger Störung in eine Pariſer 

ervenheilanſtalt gebracht. 

Freiberg in Sachſen, 11. Auguſt. Die „Frei 
berger Neueſten Nachrichten“ haben ihr Erſchei⸗ 
5 We ye Taler weil die Redakteure und 

e Teil des techniſchen Per 
en chniſchen Perſonals zu den 


folgenden Brief eines Offiziers, deſſen 


hatte nur n 


Er ſchießt den erf erunter, den zweiten, den 


daß es nur ein einziger iſt. Sie wollen ihn alſo 
attackieren. Er ſchießt mit ſeiner letzten Kugel 


ſodaß der Ruſſe unter ſein Tier zu liegen kommt; 
den anderen ſticht er tot. Als ſich der letzte vor⸗ 


übrigens) loskommt, empfängt ihn dieſer mit den 


ich e wu ot ü Auer r dd 11 9 1 10 
8 5 wurde ſofort zum Unteroffizier befördert und für 
Neuſtrelitz, 11. August, Geſtern Nachmittag das eiſerne Kreuz vorge] IB en. ! 


3 Uhr 18 Minuten traf Herzogi i Warſchau endgiltig von den Ruſſen geräumt. 
Veetlenburg hier ein. ans 0 905 „Nowa e 1 Krakau veröffeſtlich einen 
deen der Herzogin Julius Ernſt zu Lippe, 
Nip \ Zwillingsſchweſter Prinzeſſin Karola zur 
en Prinz Bernhard zur Lippe mit ſeiner 
Land 28 Gräfin von Bieſterfeld. an. Wie die 
Mittaa beitung amtlich erfährt, findet heute 
aller ze 12 Uhr im hieſigen Reſidenzſchloß in 

it Stille die Vermählung der Herzogin Marie 

em Prinzen Julius Ernſt ſtatt. 


Ausland. 


1010 10. August. Unter Teilnahme zahl⸗ 
Ju 115 Perſönlichkeiten fand die Eröffnung der 
unſtgemerelteilung des Steiermärkiſchen 
in] fen erbevereins ſtatt. Der Abgeordnete 
aß 19 21 wies in einer Anſprache darauf hin, 
in 9555 e ungeachtet der ernſten Zeit 
warden ſei eich ſich befindet, durchgeführr 
auch in kriegeriſcher Zeit d i i 
Sn, er Fleiß des ſteier⸗ 
märkiſchen Gewerbes nicht aufnüre, I 


heute in Warſchau ausſieht, kann ſich niemand vor⸗ 
ſtellen. Die Ruſſen ſind fort. Es klingt wie ein 
Traum. Noch vor einigen Tagen erhielt man, 
wenn jemand dies anzudeuten wagte, allgemein 
die Antwort: „Wahnſinn! Phantaſie!“ And doch 
ſind die Ruſſen heute fort, einfach geflüchtet, nach 
ſolchen Mengen vergoſſenen Blutes, nach fünfzig 
Jahren ſchrecklichſter Grauſamkeiten. Noch in den 
letzten Tagen wurden Nacht für Nacht neun oder 
mehr Anglückliche gehängt und die Häftlinge in 
den Zellen gefoltert. Vor etlichen Wohen noch 
hatten wir eine förmliche Fach auf die Schul⸗ 
jugend, die akademiſche Jugend, die Pfadfinder 
und die Schützen. Heute iſt alles vorbei. Es gibt 
keine Beamten mehr, welche die Aufgabe haben, 
Banditen zu organiſieren. Heute kann man endlich 
ſich auf die Straße hinauswagen. Jetzt können der 
einzelne und alle zuſammen die Larve abwerfen, 
und ein jeder kann zeigen, wer und was er iſt. 


Sum Abſchied meines Sohnes. 
Auguſt 1914. - 

Der Abend ſinkt, herauf am Himmelsbogen 
Erglänzt der Abendſtern in ſeiner Pracht, 
Und lichter Mondſchein leuchtet magiſch 
Hinein in eine ſtille Sommernacht. 
Doch mitten in den Zauber dieſer Wonne 
Ertönt der Ruf zum Marſch in Feindes Land — 
Du mußt ihm folgen und in ſtummen Tränen 
Stehn wir, von dir zur Seite abgewandt. 


auben und die Andacht d holi 
in N ben u er Katholiken 
wird Fergewöhnlichen Amſtänden ausgeſtell! 


— . ah ee 
Provinzialnachrichten. 


Noch einen Gruß und einen Kuß auf deine Lippen, 
Mein braver, vielgeliebter Sohn, 

Ein Händedruck — „auf Wiederſehn“ wir ſprechen, 
Und manche Träne rinnt zur Wange ſchon. 

„Leb wohl! Leb wohl! Daß Gott dich nun behüte 
Und Engel halten bei dir Wacht! 

Dann wird zum Tag, zum hellen Tage werden 
Die milde, mondbeglänzte Sommernacht!“ 


Alexander Beyer. 


ie uguf 
auſtalbete 8g vaterländiſchen Frauenverein ver: 


verei ark beigeſteuert; vom Hausbeſitzer⸗ 
100 Mark een 50000 Mark bewilligt 15 5 
gestellt. in” den Fall des Bedarfs in Ausſicht 


ern8 ‚Atmer Infaffe des Altenheims ſteuerte ei 
euerte 
kapital; 1 9 2 Mark, ſein anzes Bar⸗ 
Degegründeten ie Wife n 
t 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Sammelſtelle bei Frau Stadtrat Laengner, 
Mocker, Lindenſtraße 63: Raths 1 Mk., L. und J. 
je 50 Mk., Pietſch 5 Mk., Chefredakteur Wartmann 
50 Mk., Rauſchke 3 Mk., Meſſerſchmidt 3 Mk., Koſch 
3 Mk., Dey 3 Mk., E. Laengner 10 Mk., Seuer⸗ 
ſenger 2 Mk., Hollatz 1,50 Mk., Ebert 5 Mk., Spur⸗ 
mann 5 Mk., Baugewerksmeiſter Ewald Hoffmann 
50 Mk., Pichel 5 Mk., zuſammen 246,50 Mk. Hierzu 


altſchwalde 
ng der Ob 9 2 
geomet Oberförſterei Drewenzwald hat Forſt⸗ 
erufenen bez zanſtelle des zum Fe ae 
Marienb'berförſters Bethge übernommen. 


für izung zur B ö 5 der Ertrag der Sammelſtelle bei Frau Kommer⸗ 
Kredit 5 Siollocut „Seideftung each zienrat Dietrich mit 1026 Mk. und der Sammelſtelle 
his zur Hp g einen bei der Sparkaſſe im Rathauſe mit 571 Mk. (Liſte 


im 2. Blatt veröffentlicht), insgeſamt bisher 
1843,50 Mk. Weitere Beiträge werden in den be⸗ 


anzi 5 J 
des Hotels = Auguſt. N Zwangsverſteigerung 
zeichneten Sammelſtellen gern entgegengenommen. 
* 


eim hieſige- Danziger Hof“) follte heute Vormitt 
den debe ger a oe A 
5 gung geendet en bereits ein Termin mit Ver⸗ 
er heutige Te hatte. Das gleiche Schicksal teilte 
Sefiber, Herr u im Konfurs befindliche 
Und die Den ie wurde der Termin aufgehoben 


ie ; 
chen Ereigniſth peſegerung wegen der friegerte 
giltigen 
0 aten. ung der Angelegenheit weiter be⸗ 
‚sands 
Elche fferrg 4% W., 11. Auguſt. 


Dampfmühlenbeſitzer Guſtav Gerſon hat der Roms 
mandantur Thorn zum beſten der Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen die Summe von 2000 
Mark überreicht. — Der Verein Thorner Kauf⸗ 
leute hat dem vaterländiſchen Frauenverein Thorn 
die Summe von 300 Mark überwieſen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 13. Auguſt 1914. 


— (Ein Taubſtummengottesdienſt) 
wird wieder am Sonntag den 16. d. Mts., nach⸗ 
mittags 2 Uhr, im Konfirmandenzimmer der alt⸗ 
ſtädtiſchen evangeliſchen Kirche (Turm) durch 
Herrn Pfarrer Jacobi gehalten werden. 

— Noteramen am evangel. Lehrer⸗ 
jeminar) Am 10. und 11. d. Mis. fand am 
hieſigen Ein iehen evangeliſchen Lehrerſeminar 
die 1. Lehrerprüfung ſtatt. Es beſtanden dieſelbe 
folgende Thorner Seminariſten: Bendrick, Doering, 

agin, Fichte, Geßler, Krüger, Lemke, Meyer, 
Sodtke und Wendland. 

— (Im Verkehr mit Oſterreich⸗ 
Ungarn) nebſt Bosnien⸗Herzegowing und Liech⸗ 
tenſtein und mit den öſterkeichiſhen Poſtanſtalten 
in Kreta und der Türkei wird der Poſtanweiſungs⸗ 
Poſtauftrags⸗ und Nachnahmedienſt eingeſtellt. 


e, das er anhalten ſoll 
Auto, das ab a 
en, a 2 das aber von en 

ng kam. den Pate andig entgegengeſegter gisch 
geſichts des un, 0 pallierte, gab dieſer, der an⸗ 
verloren hat Önligen Auftrages völlig den 


e, aus and und ſeine Legitimati i 
u aus allernächſt ne zei ionspapiere 
tötete die Lunge ichft er N 


f — (Für den Notgroſchen zur Kriegs⸗ 
un lücklicherweiſe war Hals getroffen, wohlfahrtspflege.) In allen evange⸗ 
dieſer Fwehrfabrikant Olle ans en Kaufmann liſchen Kirchen unſerer Stadt werden in den 
d ereifer eudamm Zeuge Kriegsbetſtunden Kollektenbüchſen 


ih ſie — begangenen gr 
ben Hera 5 af if Bereit Ani 
22 2 e T 1 11 3 
kleinen Rinder binterlüßt eine Winde mie ae 


aufgeſtellt werden, deren Ertrag für den Not⸗ 
Balder zur Kriegswohlfahrtspflege des vaterlän⸗ 
diſchen Frauenvereins und ſeiner Mitarbeiter be⸗ 
an iſt. Auch ſind ſämtliche Herren Pfarrer zur 
nnahme von Gaben für dieſen Zweck bereit. 

— (Ein polniſcher Aufruf für das 

in 5 t eil re = 3, fut Un 1 7 9 5 ne 
ind zumteil im Garnifont tt. ichen folgenden Aufruf: „Landsleute! Die polniſche 
iakoniſſen⸗K flonlazarett, un katholiſche Volksgemeinſchaft kann nicht gleich⸗ 
Ner-Srantenanitelt unter: giltig dem Völterkriege zuſehen, der gegenwärtig 


»0 0 zac. — * zn 
Aden at it gestern infolge Schlag Alexander 


Uriegsn nm 


gane ee tichten aus dem Often. 
Daum platze im One Offizier. Der erſte auf dem 
a mann Kerken gefallene deutſche Offizier iſt 

ant in Marien: me früher Bataillons⸗ 


denken, die als Verwundete oder Kranke von dem 
euch, Landsleute, au zur Unterſtützung des chriſt⸗ 
lichen Werkes vom 

1 Freiwillige finden zum Sammeln von Geld⸗ 
ene und Gaben für das Rote Kreuz. In den 


dritten. Die ruſſiſchen Kerle haben nun bemerkt, 
das Pferd eines der beiden Koſaken zu Boden, 


gearbeitet hat und auf den Alanen (ein Rekrut 


Zorien: „Da ich feine watronen mehr habe, muß Deutſchland iſt erzbereit bis auf den letzten Schuh⸗ 


Artikel aus Warſchau, in dem es heißt: Wie es 


Zurückgebliebenen ruht jest die Pflicht an die zu 


ögen | 
Siem ren rn cn Der unerwartet umſtürzende Stamm begrub den 


Mann unter ſich. Nur als Leiche konnte er hervor⸗ 
reiſen mögen ſich Freiwillige organiſteren; wir gezogen werden. 


Wie ein preußiſcher Alan ſich einer Koſaken⸗ hier in Poſen können gegenwärtig eine Organi⸗ 
patrouille erwehrte. Die „Tilſ. Ztg.“ veröffentlicht ſation nicht durchführen. Ein jeder möge in ſeinem 
bi egiment Kreiſe tun, was er kann und ! 
an der oſtpreußiſchen Grenze treue Wacht gegen die wir trocknen, und die Leiden, die wir mildern, 
die Ruſſen hält: „Ein Alan ſteht ganz allein auf wird uns Gott nicht vergeſſen. Alle Gaben nehmen 
Poſten, ſein la hatte er im Garten ſtehen. Er die Landräte, alle Geldjpenden alle unſere Blätter 
0 och fünf Patronen. Da kommt eine an. Biſchof Likowski, Bror > 
Koſakenpatrouille von ſechs Mann auf ihn zu. Er licher Kammerherr Stefan Cegielski. Kaſimir von 
bleibt ruhig ſtehen 9 . abgeſeſſen, natürlich. 
en 


oll, und die Tränen, 


aſimir Brownsford, päpſt⸗ 


Chlapowski⸗Kopaszewo, Rechtsanwalt Bernhard 
von Chrzanowski, Rechtsanwalt Jarogniew von 


Jackowski⸗Wronczyn, Telesſor Otmianowski, 
echtsanwalt Wladislaus Seyda, Profeſſor Dr. 


von Swiencicki. — Biſchof Likowski ſpendete 200 B 


Mark, von Jackowski⸗Wronczyn 300 Mark. 
— (Nur jetzt keine Kräftezerſplitte⸗ 


Mobilmachung unſeres Heeres hat „geklappt“. 
ſohlennagel, und der gerechte deutſche Zorn lodert 


wie eine einzige verzehrende Flamme gen Himmel. 
Wer nicht ins Feld kann, brennt darauf, ſeinem 


Vaterlande irgend einen nützlichen Dienſt zu. 


leiſten. Schon herrſcht an manchen Hilfsſtellen ein 
Überdrang von freiwilligen Hilfskräften. Wie ſich 
bei der Kriegs⸗Mobiliſierung alles nach einer ein⸗ 
heitlichen Generalidee abgewickelt hat, ſo ſoll es 
nun auch bei der Liebes⸗Armee der Zurück⸗ 
gebliebenen ſein. Ohne uns auf Einzelheiten ein⸗ 
zulaſſen, raten wir dringend, als Generalidee den 
Satz aufzustellen: Nicht neue Hilfsaktionen grün⸗ 
den, ſondern die alten, gut bewährten ausbauen 
und unterſtützen! Dabei gilt es vor allen Dingen, 
jetzt die Lücken zu ſchließen, die in der ſtaatlichen, 
kommunalen und kirchlichen Fürſorge für Arme, 
Kranke, Gebrechliche durch die Ausſendung von 
Kräften zur Felddiakonie bereits entſtanden ſind. 
Gewiß, alle ausgebildeten Helfer und Helferinnen 
gehören jetzt in erſter Linie der Fürſorge für unſere 
Brüder auf dem Felde der Ehre. Aber wir dürfen 
darüber nicht die Samariterdienſte an denen ver⸗ 
geſſen, die krank, elend und verlaſſen daheim zurück⸗ 
bleiben mußten! Wenn jede Gemeinde jetzt dafür 
ſorgt, daß trotz allen Abganges von Helfern auf 
den Kriegsſchauplatz die Fürſorge für alle, die zu⸗ 
hauſe helfender Liebe bedürfen, dieſelbe bleibt, 
dann iſt das auch ein Vaterlands⸗ und Helden⸗ 
dienſt, und zwar ein wichtiger und ſchöner! Auch 
die Liebes⸗Armee in der Heimat muß erzbereit 
ſein, damit man es auch hier lebendig ſpürt: 
Je höher die Not, deſto näher Gott! 

— (Kriegslied) Die Worte, die der 
Kaiſer nach Schluß des Reichstags vom 4. Auguſt 
ejproden: „Nun wollen wir ſie verdreſchen!“ 
aben Anlaß gegeben zu einem überaus gelunge⸗ 
nen, volkstümlichen Kriegsliede, das M. Ninck⸗ 
leben gedichtet und Herr Wewiorka, 
Muſiklehrer am katholiſchen Seminar zu Thorn, 
vertont hat. Das Lied iſt zum Preiſe von 50 Pfg. 
in den hieſigen Buchhandlungen zu haben; der 
Erlös wird dem Roten Kreuz überwieſen werden. 

— (Die Dampfmühle von Guſtav 
Gerſon & Co.) teilt mit, daß fie ſtarke Vorräte 
an Roggenmehl, Weizenmehl, Gerſtengrützen und 
Graupen, den hauptſächlichſten Lebensmitteln, be⸗ 
ſitzt und, um det ätmeren Bevölkerung die Deckung 
ihres Bedarfs zu erleichtern, den Preis für den 
Zentner Mehl um 1 Mark herabgeſetzt hat. 

— (Konjerven für die Lazarette.) 
Es iſt eine Luſt, mitanzuſehen, wie ſich an allen 
Orten fleißige Hände, insbeſondere auch der deut⸗ 
ſchen Frauen, regen, um dem Vaterlande in dieſer 
ſchweren Zeit nach Kräften zu helfen. Da iſt hier 
der Gedanke aufgetaucht, die Frauen möchten die 
etzt noch in Mengen zur Verfügung ſtehenden 
rüchte, Gemüſe und dergleichen aufkaufen und ein⸗ 
machen und ſodann an die Lazarette zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe der eingemachten Früchte uſw. — die 
Gläſer könnten zurückgegeben werden — abgeben, 
indem ſie ihre Arbeit dabei dem Vaterlande als 
ein Opfer darbringen. Die Firma C. B. Dietrich 
u. Sohn, Breiteſtraße 35, hat ſich bereit erklärt, die 
Einkochgläſer (Syſtem Weck, Rex u. a.), ſowie die 
Apparate und Zubehörteile, ſoweit der Vorrat 
reicht, mit einem Extrarabatt von 10 Prozent ab⸗ 
zugeben. 

— (Der Kinderhort) des Vereins „Jugend⸗ 
Hug“ nimmt am Montag den 17. d. Mts. ſeine 
Tätigkeit wieder auf. In dieſen unruhigen Zeiten 
iſt es ein dringendes Bedürfnis, die vielen müßigen 
Kinder von der Straße zu entfernen. Sie laufen 
Gefahr an Leib und Seele. Für die vielen Mütter, 
die jetzt in der Kriegszeit die Arbeit des Mannes 
übernommen haben, ist es eine große Erleichte⸗ 
rung, ihre Kinder während etlicher Tagesſtunden 
gut behütet zu wiſſen. Daher ſollen die Kinder, 
ſolange die 
am Vormittage im Hort beſchäftigt werden. Alſo, 
ihr Mütter, ſchickt eure Kinder in den Kinderhort! 

— (Tödlicher Anfall.) Von einem 
Wagen der ber Nahe Straßenbahn wurde geſtern 
Mittag in der Nä 
Söhnchen Paul des zu den Fahnen einberufenen 
Arbeiters Reske überfahren. Der Anfall ſoll da⸗ 
durch herbeigeführt ſein, daß das Kind das infolge 
des Klingelns und Zurufes aus dem Schienengleis 
herausgegangen war, ſich plötzlich umwandte und 
wieder über das Gleis lief, wobei es unter den 
Wagen geriet. Die Verletzungen, die es erlitt, 
waren ſo ſchwer, daß es tot auf der Stelle blieb. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden eine Aktentaſche mit 
Inhalt, eine Militärmütze, mehrere Uniformſtücke 
(Patronentaſchen uſw.), auch ein Schlüſſel. Nähe⸗ 
res im Polizeiſekretariat. 


gefangen) iſt eine braune Stute, ® 


— (Ein 
die auf der ſtädtiſchen Feuerwache untergebracht iſt. 


Podgorz, 12. August. (Verſchiedenes.) Die zu 
geſtern anberaumte außerordentliche Sitzung der 
Gemeindevertretung mußte wegen zu geringer Ber 
teiligung vertagt werden. — Der Lehramtskandidat 
Erich Wendland, Sohn des Hausbeſitzers Wendland, 


a aus hat, der 
on mitgeteilt, Telephonanſchluß unter er 
12 170 erhalten. Brände in Podgorz, Rudak, 


Be 4 > 8 : ü Thorn mit Erfolg 
wütet. Unſere Väter, Brüder und Söhne ſcharten hat die erſte Lehrerprüfung in 
ſich um das Kriegsbanner, und auf uns zu Haufe beſtanden. — Das hiejige Spri an 


. 7 je ir Stewken, Koſtbar, Groß-, Ober: und Klein⸗Neſſau 
Schlachtfelde zurückkehren. Deshalb fordern wir Bi = 9 1 Beim Käſten eines Baumes 


kam vorgeſtern ein Hiefiger Arbeiter ums Leben. 


Drwenski, päpſtlicher Kammerherr Thaddäus von 


rung bei der Liebestätigkeit!) Die, 


olksſchulen geſchloſſen bleiben, auch] Me 


e der Parkſtraße das 2jährige J 


Mannigfaltiges. 


(Eines deutſchen Dichters Seher⸗ 
gabe.) Detlev von Liliencron, der Mitſtreiter 
von 1870/1, prophezeit in ſeinem Gedicht 
„Eincinnatus“ in aller Deutlichkeit den jetzt 
ausgebrochenen Krieg Deutſchlands mit Oſt und 
Weſt. Seine herrlichen Verſe, die er dem 
„Cincinnatus“ in den Mund legt. lauten: 
„Doch ruft mich der Kaiſer in Not und Gefahr, 
Ich entſtürze dem Haus, mit geſträubtem Haar. 
in um ihn, wenn er von Feindem umdrängt, 
Bis wieder die Streitaxt am Nagel hängt. 

Muß das Vaterland drangvoll die most 
> nen: 
Ho heida! die Klinge den Scheiden entrifjen. 
Und droht es von Oſten, und dräut es 
von Weit, 
Wir ſchlachten den Bären, den Hahn uns zum Feſt, 
Fällt neidiſch uns an auch die ganze Welt, 
Sie lernt uns kennen, der Angriff zerſchellt!“ 

Möchte dieſe Prophezeiung des Dichters, die 
aus dem ſtolzen Selbſtvertrauen des deutſchen 
Offizierſtandes erwachſen iſt, ſchnell und ganz 
wahr werden! 

(Der jugendliche Enkel des 
Altreichskanzlers,) Graf Nikolaus 
von Bismarck, will, jo wird der „Ztg. für Hin⸗ 
terpommern“ aus Varzin geſchrieben. auch für 
die Sache des Vaterlandes kämpfen. Er iſt als 


Corps eingetreten. 

(Die Stiftung eines Deutſch-Ame⸗ 
rikaners.) Im Jahre 1910 hat ein Deutſch⸗ 
Amerikaner durch Vermittlung des Ortsverbandes 
Dresden des deutſchen Flottenvereins einer 
ſächſiſchen Stadtgemeinde, ſeiner Vaterſtadt, 6000 
Mark, deren Zinſen an bedürftige Einwohner der 
Stadt alljährlich zu verteilen waren, mit der Be⸗ 
dingung geſchenkt, daß, falls es bis zum Jahre 1925 
zu einem Kriege zwiſchen England und dem deut⸗ 
ſchen Reiche kommen ſollte, der dem deutſchen Reiche 
von England aufgezwungen iſt, die Stadtgemeinde 
verpflichtet ſein ſoll, das Kapital ohne Verzug dem 
Staatsſekretär des Reichsmarineamtes zu über⸗ 
geben. Dieſer ſoll dieſe 6000 Mark unter die Be⸗ 
ſatzung desjenigen deutſchen Kriegsfahrzeuges ver⸗ 
teilen, von der das erſte größere engliſche Kriegs⸗ 
fahrzeug (Linienſchiff, Kreuzen oder größeres Tor⸗ 
pedoboot) genommen oder vernichtet wird. Die 
Verteilung ſoll nach freiem Ermeſſen des Staats⸗ 
ſekretärs unter die geſamte überlebende Schiffs⸗ 
beſatzung erfolgen unter beſonderer Berückſichtigung 
des oder derjenigen Perſonen, welchen das Haupt⸗ 
verdienſt an den Erfolgen zukommt oder welche ſich 
ſonſt beſonders hervorgetan haben. Es ſoll dabei 
kein Anterſchied zwiſchen Offizier, Anteroffizier, 
Mannſchaften, Heizern oder ſonſtigem Perſonal 
gelten. Soweit die Beſatzung gefallen oder ſonſt 
umgekommen iſt, iſt es dem Ermeſſen des Staats⸗ 
ſekretärs freigeſtellt, ob und inwieweit er die 
Hinterbliebenen bedenken will. Daß die Bedingung 
erfüllt iſt, daß dem deutſchen Reich der Krieg von 
England freventlich aufgezwungen worden iſt, dar⸗ 
über kann kein Zweifel beſtehen, wie auch beſtimmt 
zu erwarten iſt, daß auch der Staatsſekretär des 
Reichsmarineamtes die Schenkung, worum jetzt von 
dem Ortsverbande Dresden nachgeſucht worden it; 
annehmen wird. In den Geretteten der „Köni⸗ 
gin Luiſe“ und den Hinterbliebenen ihrer 
tapferen Toten haben wir ja wohl ſchon wackere 
Anwärter auf den Preis. 


Gedankenſplitter. f 
Frauenmünze heilt manch Leid, ? 
Mer ſie braucht mit Maß und Zeit. 7 
F. von Logau. 


Welter-Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 13. Auguſt. 


0 
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Name Wilterungs- 


3 28 5 u 
2 28 8 2 
der Beobach. ( 5 8 | 5 8 | Weller 888 der lehiun 
tungsftation ] S 8 8 3 224 Stunden 
S 2 
Borkum 769,8 NO heiter 170 zieml. heiter 
Hamburg 769.2 N heiter 160 verhält. heiter 
Swinemünde 767,4 RW wolkig 18! zieml. heiter 


Neufahrwaſſer 764,0 W helter 17 Zieml. heiter 


mel 761,7 WNW wolkig 180 meiſt bewölkt 
Hannover 769,4 NNO ſwolkenl. 14 verhält. heiter 
Berlin 768,4 W halb bed.“ 18) verhält. heiter 
Dresden — — — — — 
Breslau 767,8 RW wolkenl. 17 verhält. heiter 
Bromberg 765 51% wolkenl. verhält. heiter 


verhält. heiter 
verhält. heiter 
verhält. heiter 


6 wolkenl. 
Frankfurt, u 767,0 NO heiter 
Karlsruhe 766,0 NO wolkenl. 


München 765,510 heiter Wetterleucht. 
Danzig — — — — 
Vliſſingen 767,9 ONO wolkenl. — 
Kopenhagen 766,4 NNW bedeckt — 
Stockholm 760,5 NW Halb bed. — 
Haparanda 757,2 N wolkig — 
Archangel — — — — 
aragbedure — — — hi 
Wien 767,7 N heiter zieml. heiter 
Nom 763,1 N wolkenl. — 
Krakau 766,9 wolkenl. zieml. heiter 


Lemberg — 
Hermannflad! 


Betteraninge 
(Mitteltung des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Voruusſichtliche Witterung für Freitag den 14. Auguſtz 
zeitweiſe heiter, etwas kühier, windig, meiſt trocken. { 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 13. Auguft, früh 7 Uhr. 
Luftlemperatur: . 16 Grad Celſ. 
Weller: trocken. Wind: Südweſt. 
Barometerſtand: 755 mm. 8 
Bom 12. morgens bis 13. morgens höchlte Teimperalut 
1.26 Grab Celſ., niebrigſte + 10 Grab Leit. 


14. Auguſt: Sonnenaufgang 4.41 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.27 Uhr. 
Mondaufgang 9.50 Uhr, 
Monduntergang 2.25 Uhr. 


Freiwilliger bei dem Regiment der Gardes du 
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5 2 mit Spinat angeſät werden; ſogleich geſäter Spinat wird noch 


9 „ den Verbrauch im zeitigen Frühjahr. Es können mit Ausſicht auf 
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Statt N Anzeige! 


Unſere liebe Tochter Dora gab heute früh einem ſtrammen 


Jungen 
das Leben. Dies zeigen wir namens unferes im Felde ſtehenden Schwiegerſohnes, 
des Candrichters Dr. Paul Amdohr, hiermit an. 
Haynau den 8. Auguft 1914. 


er 
Feen 


= Paul Nerger und Frau Gertrud, geb. Kühn. 
x 
* 


eee ee PETE TE TE HER HEHRHE 
Ihre Vermählung durch Kriegs⸗ 
trauung zeigen an 


Adolf Schwarzrock 
und Frau Eliriede, 


geb. Krüger. 
Thorn den 9. Auguſt 1914. 
EEC77CCCCCCCCCCCC 
Ein Aufwartemädchen 


wird von fof. gef. Kloſterſtr. 20, 2, r. 


An den Eonnabenden Det 


Geſtern Abend ½7 Uhr entriß uns der unerbittliche 
Tod meinen lieben Mann, unſeren herzensguten Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder und Schwager, den 


Beſitzer 


nach vollendetem 62. Lebensjahre. 


Dieſes zeigen, um ſtille Teilnahme bittend, tief 
betrübt an 


Thorn⸗Mocker den 13. Auguſt 1914 
die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Sonnabend den 15. d. M. 
von der Leichenhalle des St. Georgenkirchhofes aus ſtatt. 


e Iwicki. 
3 Men Les. 


Kocht Huf 
ein für die 


Am 8. d. Mts. entſchlief ſanft nach langem, ſchwerem 
Leiden unſere innigſtgeliebte Mutter, 


Frau Marie Schultz, 
geb. Schmeling, 


im faſt vollendeten 70. Lebensjahre. 


Die Beerdigung wird Freitag den 14. Auguſt, nachm. 
½ Uhr, von der Leichenhalle des altſtädt. ae 
aus auf dem luth. Friedhofe ſtattfinden. f 


Dies zeigen im tiefen Schmerz an 


Rudolf u. Marta Schultz. 


Weck, Adler uſw.) 


Für die durch die vielen Ehrungen für unſeren 
lieben Toten uns bewieſene freundliche Teilnahme 


Wir verkaufen unſere Einkoch⸗ 
apparate, Gläſer, Zubehörteile (Rex, 


10% Rabatt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Eine braune Stute iſt a 

früh in der Breiteſtraße ohne Satte 
und Schirrzeug aufgegriffen 15 

Der Eigentümer kann ſich auf der 
Hauptfeuerwache melden. 

Thorn den 13. Auguſt 1914. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


7 


Aufruf an die Landwirte! 


Die Einbringung der Ernte iſt jetzt die wichtigſte 
Aufgabe für alle Deutſchen, die nicht dem Feinde 
gegenüberſtehen. Bei den Arbeitsnachweiſen haben ſich 


In der Josef Wojeiechowski- bereits Arbeiter in großer Zahl zur landwirtſchaftlichen 


ſchen Zwangsverſteigerungsſache iſt 
der Termin am 31. Auguſt 1914 zur 
Verſteigerung des Grundſtücks Thorn⸗ 
Mocker Blatt 436 aufgehoben. 
Thorn den 10. Auguſt 1914. 


Königliches Amtsgericht. 


Der Kinderhort, 


Culmer Chauſſee 26, wird 


wiedereröffnet. 


Arbeit gemeldet. Freiwillige jeden Alters und Standes 
haben ſich als Erntehelfer angeboten. Es gilt jetzt, 
dieſe Arbeitskräfte dahin zu bringen, wo ſie gebraucht 
werden. Ich bitte alle Landwirte, ihren Bedarf an 
Arbeitskräften ſofort bei der Landwirtſchaftskammer 
oder der von ihr bezeichneten Stelle anzumelden. Die 
Eiſenbahnfahrt wird in weitem Umfange gewährt 


Beginn: Montag den 17. Auguſt, werden. 


vormittags 9 Uhr. 


Der Verein Jugendschutz Thorn. 
Konſervgtorium für 
Rh, 


Der Unterricht beginnt am 


Montag den 17. Auguſt 


Culmerſtr. 


Monate Sul und um! 


halten die unterzeichneten 
fümtlichen Zahnärzte Thorns 
nur von 9 bis 1 Uhr 


Die Nachmittagsſprechſtunden fallen an dieſen Tagen aus. 


Lokalverein Thorner Zahnärzte (e. B.) 
SE 3 e 


Sprechſtunden ab. 


Zahnarzt Meisel. 


. — — 
3 BR r 


u. Gemüſe 
Lazarette! 


mit 


f Ein Hasan 


wird von ſofork geſucht. 
Bäckermeiſter, Coppernikusſtr. 21. 


Für die Erntehilfe iſt in meinem Miniſterium, 
Leipziger Platz 7 und 9, eine Zentralſtelle unter der 
Leitung des Miniſterialdirektors Brümmer errichtet, 
die jederzeit auch mündliche Auskunft erteilt. 


Berlin den 5. Auguſt 1914. 
Der Miniſter 
für Landwirtſchaft Domänen und Forſten. 
gez. Frhr. v. Schorlemer. 


Vorſtehender Aufruf wird hiermit zur Kenntnis 
gebracht. 
Thorn den 11. Auguſt 1914. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Br 


Bekanntmachung. 


Der Verkauf von Kunſteis findet bis auf weiteres 


nur im Schlachthof, nicht ab Eiswagen, ſtatt, da die 
Eisfabrikation wegen ſtarker Inanſpruchnahme des 
1 Maſchinenbetriebes durch die Garniſon nur eine 
beſchränkte iſt. 


. 1 i 


ö für Hand⸗ und Kraftbetriel 


empfehlen 


J Drewitz, @. 


' Mafchinenfabei, f 


b. H, 


ee 


i 24 0 Nun 
Sleine 3⸗Zimmei⸗Wohullg 


mit Bad z. 1. Oktober zu mee 9510 95 
Angeb. unter Nr. 2231 au 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. . 


A. Burdecki, 


Arbeiter 


I geſucht. Paul Seibieke,Gerberitr.25. 


8 Anstän. Arügrisses Ehepaar 


für Portierſtelle geſucht. Zu erfr. in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


| Ein älterer 
Suche von ſofort 
militärfreie Kellner, Kellner⸗ 


Hofberwalter a 


welcher mit den ſchriftlichen 1 Reſtaurants bei hohem 1. 


rtraut iſt und t di 
Wirſſchaſt führen kaum, findet sofort bei Hausdiener und Kutſcher. 
Stanislaus Lewandowsk 


e ee ee ee e e e Stellenvermittler, 2951 
U, 
Dom. Plutowo, Schuhmacherſtr. 18. 


Kr. Culm, Weſtpr. Sum ſofortigen Antritt ſuchen ur eine 
7 9 


iſt ſämtlichen Perſonen ſtrengſtens verboten. Fernruf 2. 


Thorn den 11. Auguſt 1914. 


Königliche Kommandantur. 


GOGartenbeſitzer, 
alt Euer Teil zur Volfsernährung bei! 


Breiteſtr. 35. 


7 N 
Aelt. Kaufmann u. Reſtaurateur 
ſucht von ſofort den Chef zu vertreten, 
übernimmt auch jede andere Betätigung. 
Gefl. Angeb. unter O. 2 an die Geſch. 
der . 


Junge Frau, 


im Nähen geübt, wünſcht Beſchäftigung. 
un unter V. L. an die Geſch. der 


Für die kommenden m0 der a heißt 0 100 treffen. Preſſe⸗ f 
Jeder Gartenbeſitzer kann dazu beitragen, die Gefahren der Fr N i hi fe 
mangelnden oder einſeſtigen Ernährung abzuwenden, indem er Alleinstehende Geſchüftsfrau u elltge llſe 

kein Beet in feinem Garten leer in den Winter gehen läßt. Die ſucht während des Krieges Beihäfti 5 aue e 0 ſofort oder 8 
abgeernteten Erbſen⸗, Bohnen⸗ und ſonſtigen Frühgemüſebeete gung. Angebote unter A. Z. an Ludwig Willig, Clijabethfte 8 llſabethſtr 8. für Aa hieſiges Mehlgeſchäft. 
müſſen ſofort umgegraben und mit Grünkohl, Wruden und Kohl⸗ Lie Geſchäftsſtelle der Preſſe. - 


rabi bepflanzt werden. Es ift zu ſpät, um dieſe Gemüfepflangen | auimännii gebitdete Dame ſucht el Iner üble, Hen. * sl 
noch durch Ausſaat zu gewinnen, es darf aber keine vorhandene Beſchäftigung. Ffisour 0 | AN] 
ſtellt fogleich oder ſpäter ein 


bbb 
Grünkohl⸗, Kohlrabi⸗ oder Wruckenpflanze fortgeworfen werden. ee eee e ZT 
Gärtnereien, die noch im Befite due 15 11 Be 5 Gelder ee fig Verl füuferin 
anzeigen. Wo Pflanzen nicht mehr zu haben ſind, ſollen die Beete — Sunge, nebilbete ta Carl Schilling g. Breiteſt. 36. 0 

f Fl hil 
entne 
Zen 5 — nn in felbfländiger get ir 


Guiring, i 
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Ertrag ferner noch ausgeſät werden: Waſſer⸗ oder Stoppelrüben 
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Urieg der Ausländerei! 
Es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß unſer 
deutſches Volk das Wort unſeres Kaiſers: „Ge 
denket, daß Ihr Deutſche ſeid!“ ſchon anfängt in 
die Tat umſetzen. Es iſt geradezu herz 
erhebend zu jeden, wie die franzöſiſchen und 
engliſchen Firmenſchilder allenthalben ver⸗ 
ſchwinden, und donnernde Hurrarufe begleiten 
dieſes echte deutſche Werk. 

Aber das iſt ja nur der Anfang von dem 
„Großreinemachen“ mit der Ausländerei. Fort 


Frauen und Mädchen. Fort mit Schlitzrock und 
Humpelrock und Stöckelſchuh! Ein deutſches 
Mädchen trägt euch nicht! Es iſt Zeit. daß wir 
uns auf uns ſelbſt besinnen! 

And weiter: Deutſche, weiſt Speiſekarten in 
engliſcher und franzöſiſcher Sprache energiſch zu: 
rück! s Ihr deutſchen Studenten, haltet die 
paraſttiſchen oſteuropäiſchen Ausländer für alle 
Zukunft in Schach! Genießen die Ruſſen 
unſere Gaſtfreundſchaft, wir wollen fie ihnen 
nicht verſagen, aber dann ſollen ſie ſich auch 
wie anſtändige Leute benehmen. Jetzt haben 
wir erſt mal mit ruſſiſchen Spionen aufräumen 
müſſen, und keine Brücke, kein Tunnel war vor 
ihren Bomben ſicher. 

And weiter: Heraus mit aller Enaländerei 
117 dem deutſchen Sport! Weg mit den eng⸗ 
unc n Kommandos und allem engliſchen „Girr 
Tr Sortum“! Gewiß, geſunder Sport iſt 
et herrliches. Aber wir Deutſchen waren in 
8 ſahr zu meinen, daß alles Gute auch im 
Der en erſt aus England kommen müſſe. 
: em iſt nicht ſo! Das Wandern und Sichſtählen 
5 Gottes freier Natur iſt echte deutſche Art: 
AR e o Wandern, du freie Burſchen⸗ 
15 Deutſche Sports leute, laßt Euch für alle 
8 unft von dem Geiſte beſeelen. der durez 
nen kürzlich erſchienenen Aufruf der deutſchen 
Ende de and hindurchklingt: „Es braucht am 
mehr ; 2 1 keinen deutſchen Sportsman 

eich 1585 n, wenn's nur noch ein deutſches 

Und weiter: Die Heilsarmee fol endli 
ven erstifde Getue ablegen! Wir wollen ic 
Deuſchlar daß fie manches Erſprießliche auch in 
eien . Aber unſer Volk braucht 
And . Anſtrich, um Gutes zu tun. 
geldesz n ſie jetzt behauptet, daß ihre Sammel⸗ 

nur für deutſche Zwecke verwendet 
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Kraft d ein Jahrzehnt hindurch Zeit und 
115 1 geſetzt, ein gegenſeitiges Verſtänd⸗ 
bahnen 5 England und Deutſchland anzu⸗ 
Es iſt die bitterſte Enttäuschung für 
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fie, daß die kalte politiſche Berechnung des 
offiziellen England mit einem Federſtrich über 
alle dieſe Beſtrebungen zwiſchen zwei Brudervöl⸗ 
kern hinweggegangen iſt. Deutſche Männer 
werden wohl in Zukunft doppelt und dreifach 
vorſichtig ſein, ehe fie ſolche gegenſeitigen Ver: 
ſtändigungsbeſtrebungen wiederaufnehmen. Nur 
keine Illuſion im Völkerleben! Die Ernüchte 
rung iſt zu bitter! i 

Und ſchließlich: Fort mit allen engliſchen 
Methoden unſeres religiöſen Lebens! — Wir 
verkennen nicht, daß wir wertvolle Anregungen 
von England empfangen haben. Aber es iſt 
kindiſch, wenn in gewiſſen Kreiſen deutſcher 
Chriſten engliſche Formen des religiöſen Le 
bens, ſeichte, engliſche Lieder mit einſchmei 
chelnden Marſchmelodien, flache engliſche Erbau⸗ 
ungsliteratur als die einzige geſunde Speiſe 
und Weihe des religiöſen Lebens angeſehen 
werden. Pflegen wir deutſch⸗evangeliſches 
Chriſtentum mit ſeiner Gemütstiefe und ſeiner 
Glaubensinnigkeit! Erſchließen wir den Schatz 
unſerer unübertroffenen deutſchen religiöien 
Lieder und Geſänge! Geſtalten wir auch unſer 
religiöſes Vereinsleben in urdeutſchen Formen 
und füllen ſie mit deutſchem Geiſt! 

Fort alſo, fort mit aller Ausländerei! Ge⸗ 
denke, daß du ein Deutſcher biſt! 


Moltke⸗Worte.“) 


„Alle unſere Nachbarn haben, mehr oder 
weniger, ich möchte ſagen, Rückenfreiheit; ſie haben 
Pyrenäen und Alpen hinter ſich oder barbariſche 
Völkerſchaften, die ſie nicht zu fürchten brauchen. 
Wir ſtehen unter den großen Mächten mitten 
inne: unſere Nachbarn im Weſten und Oſten haben 
nur nach einer Seite Front zu machen, wir nach 
allen; ſie können und ſie haben ſchon im Frieden 
einen bedeutenden Teil ihrer Heeresmacht nahe an 


menter gleichmäßig verteilt ſtehen über das ganze 
Reich. Wir brauchen darin keine feindſeligen Ab⸗ 
ſichten zu ſuchen. Wenn unjere Nachbarn wirklich 
Gefahr von Deutſchland beſorgen, ſo haben ſie ja 
von ihrem Standpunkte recht, aber wir müſſen doch 
mit dieſen Verhältniſſen rechnen.. Hat der 
deutſche Michel überhaupt jemals das Schwert ge⸗ 
zogen, als um ſich ſeiner Haut zu wehren?“ 


„Es iſt ja der Krieg nur die Fortſetzung der 
Politik mit anderen Mitteln. Ich ſehe für den 
Zweck (des Friedens) nur eine Möglichkeit, und 
das iſt, daß im Herzen von Europa ſich eine Macht 
bilde, die, ohne ſelbſt eine erobernde zu ſein, ſo 
ſtark iſt, daß ſie ihren Nachbarn den Krieg ver⸗ 
bieten kann. Eben deswegen glaube ich, daß, wenn 
dies ſegensreiche Werk jemals zuſtande kommen 
ſoll, es von Deutſchland ausgehen wird.“ 


„Wer möchte in Abrede ſtellen, daß jeder Krieg, 
auch der ſiegreiche, ein Ungflück für das eigene 
Volk iſt; denn kein Landerwerb, keine Milliarden 


Zeitung“ entnehmen wir vorſtehende Worte 


Moltkes. 


(Zweites Blatt.) 


unſerer Grenze disloziert, während unſere Regi⸗ 


*) Einer Zuſammenſtellung der „Frankfurter 


können Menſchenleben erſetzen und die Trauer der 
Familien aufwiegen Aber wer vermag in dieſer 
Welt ſich dem Unglück, wer der Notwendigkeit 
zu entziehen?“ 1 

„Wenn der Krieg, der jetzt ſchon mehr als zehn 
Jahre lang wie ein Damoklesſchwert über unſeren 
Häuptern ſchwebt, wenn dieſer Krieg zum Aus⸗ 
bruch kommt, ſo iſt ſeine Dauer und Kin Ende 
nicht abzuſehen. Es jind die größten Mächte Euro⸗ 
pas, welche, gerüſtet wie nie zuvor, gegen einander 
in den Kampf treten; keine derſelben kann in 
einem oder in zwei Feldzügen ſo vollſtändig nieder⸗ 
geworfen werden, daß ſie ſich für überwunden er⸗ 
klärte, daß ſie auf harte Bedingungen hin Frieden 
ſchließen müßte, daß ſie ſich nicht wieder aufrichten 
ſollte, wenn auch nur in Jahresfriſt, um den 
Kampf zu erneuern. Es kann ein ſiebenjähriger, 
es kann ein dreißigjähriger Krieg werden — und 
wehe dem, der Europa in Brand ſteckt, der zuerſt 
die Lunte in das Pulverfaß ſchleudert!“ 


„Autorität von oben und Gehorſam von unten, 
mit einem Worte: Disziplin, iſt die ganze Seele 
der Armee. Die Disziplin macht die Armee erſt 
zu dem, was ſie ſein ſoll, und eine Armee ohne 
Disziplin iſt auf alle Fälle eine koſtſpielige, für 
den Krieg nicht ausreichende und im Frieden ge⸗ 
fahrvolle Inſtitution. Die Strafen ſind es lange 
nicht allein, mit denen wir die Disziplin aufrecht⸗ 
erhalten. Es gehört dazu die ganze Erziehung des 
Mannes... Wichtiger als was in der Schule 
erlernt worden iſt, iſt die nach der Schule folgende 
Sehen n des Mannes, ſeine Angewöhnung an 
Ordnung, Pünktlichkeit, Reinlichkeit, Gehorſam und 
Treue, kurz, an Disziplin, und dieſe Disziplin iſt 
es, die unſere Armee in den Stand ſetzt, drei Feld⸗ 
züge ſiegreich zu gewinnen.“ : 

„Ich glaube, daß in allen Ländern die bei 
weitem überwiegende Maſſe der Bevölkerung den 
Frieden will, nur daß nicht ſie, ſondern die Par⸗ 
teien die Entſcheidung haben, welche ſich an ihre 
Spitze geſtellt haben. Die friedlichen Verſicherun⸗ 
gen unſerer beiden Nachbarn in Oſt und Weſt — 
während übrigens ihre kriegeriſchen Vorbereitungen 
unausgeſetzt fortſchreiten —, dieſe friedlichen und 
alle übrigen Kundgebungen ſind gewiß ſehr wert⸗ 
voll: aber Sicherheit finden wir nur bei uns ſelbſt.“ 

„Die größte Wohltat im Kriege beſteht darin, 
daß derſelbe raſch beendet wird. Im Hinblick auf 
dieſes Ziel muß es geſtattet ſein, alle Mittel a 
wenden, mit Ausnahme derjenigen, welche poſitiv 
zu verdammen ſind. In kann mich in keiner Weiſe 
mit der Deklaration von St. Petersburg einver⸗ 
ſtanden erklären, wenn dieſelbe behauptet, daß 
„die Schwächung der militäriſchen Kräfte des 
Feindes“ den einzigen und berechtigten Modus der 
Kriegführung darſtellt. Nein, man muß den An⸗ 
griff gegen alle Hilfsmittel der feindlichen Regie⸗ 
rung, ihre Finanzen, Eiſenbahnen, Vorräte und 
ſelbſt gegen ihr Preſtige richten“ n 


„Ihr Memorandum betont die beſonders kriege⸗ 
riſche Neigung der lufee Ahr Raſſe; ich bitte 
Sie, die Geſchichte unſeres Jahrhunderts durchzu⸗ 
muſtern und zu urteilen, ob von Deutſchland die 
Kriege ausgegangen ſind. Deutſchland hat ſein 
Ziel, die Wiedervereinigung, erreicht; es hat nicht 
die mindeſte Veranlaſſung, auf kriegeriſche Aben⸗ 
teuer auszugehen; aber es kann zur Abwehr ge⸗ 
zwungen werden und muß darauf vorbereitet 
Lin 

* 


„Wenn aber irgend ein Staat in der Lage iſt, 


für den Frieden zu wirken, ſo iſt es Deutſchland, 
das ſeit der Begründung des Reiches gezeigt hat, 
daß es keinen Nachbarn angreifen will, wenn es 
nicht dazu gezwungen wird. Um aber ſeinen oft 
undankbaren Vermittlerpoſten durchführen zu 
können, muß Deutſchland ſtark ſein.“ 


„Nur durch Opfer und harte Arbeit ſind wir 
überhaupt erſt wieder eine Nation geworden. 


„Am große Erfolge zu erreichen, muß etwas 
gewagt werden.“ 1 

„Ehre den braven Männern, welche das Leben 
einſetzen zur Rettung ihrer Mitmenſchen aus der 
Gefahr!“ 
— ͥͤ ͤ :...ꝶ — ̃ ͤÜü mòͤ— .f — —— 


EN : x 
Diplomaten im Seide. 

Von den Beamten aller Grade des auswärtigen 
diplomatiſchen Dienſtes ſtehen ſehr viele zugleich 
in einem militäriſchen Verhältnis So trägt von 
den Botſchaftern des deutſchen Reiches Fürſt Max 
Lichnowsky, 


der jetzt London verlaſſen hat, 
als Major & la suite der Armee den Attila des 
Leib⸗Garde⸗Huſarenregiments, bei dem er einſt 
aktiver Leutnant war, Freiherr von Schoen, 
der Deutſchland bisher in Paris vertrat, ſteht als 
großherzoglich heſſiſcher Oberſt der Reiterei A la 
suite des Leib⸗Dragonerregiments Nr. 24, bei dem 
er als Freiwilliger vor 44 Jahren gegen Frankreich 
kämpfte, Prinz Max von Ratibor, der Bot⸗ 
ſchafter in Madrid, iſt Major à la suite der Armee 
mit der Uniform des 2. Garde⸗Dragonerregiments, 
Freiherr von Wangenheim in Konſtanti⸗ 
nopel iſt Rittmeiſter der Nejerne des thüringiſchen 
Ulanen⸗Regiments Nr. 6, aus dem er einſt zur 
Diplomatie überging, und Graf Bernſtorff in 
Waſhington, ehemals Leutnant im 1. Garde⸗Feld⸗ 
arlillerieregiment, iſt jetzt Hauptmann des 1. Auf⸗ 
gebots der Garde⸗Landwehr⸗Feldartillerie. ‚Unter 
den Geſandten jteht dem Alter nach der 73jährige 
preußiſche Geſandte in Karlsruhe von Eiſen⸗ 
decher obenan als Vizeadmiral à la suite der 
deutſchen Marine, aus der er vor 40 Jahren zum 
diplomatiſchen Beruf hinüberwechſelte. Nicht viel 
jünger, nämlich 70 Jahre alt, iſt Preußens Ge⸗ 
ſandter beim Vatikan, von Mühlberg, Major 
der Reſerve der Zieten⸗Huſaren, bei denen er ſich 
1870 das eiſerne Kreuz holte. Der preußiſche Ge⸗ 
ſandte in München, von Treutler, iſt Major 
der Reſerve des Leib⸗Garde⸗Huſarenregiments, wo 
er während einer Reihe von Jahren aktiv diente, 
Freiherr von Romberg, deutſcher Geſandter 
in Bern, Rittmeiſter der Reſerve des Bonner 
Huſaren⸗Regiments König Wilhelm I., Freiherr 
von der Lancken⸗Wakenitz, preußiſcher Ge⸗ 


ſandter in Darmſtadt, Rittmeiſter der Reſerve des 


Regiments der Gardes du Corps, Prinz Hein⸗ 
rich XXXI. Reuß, deutſcher Geſandter in 


Teheran, RNittmeiſter à Ja suite der Armee mit der 


Uniform ſeines alten Regiments, der 2. Garde⸗ 
Dragoner, der deutſche Geſandte in Chile, von 
Erckert, Rittmeiſter der Nejerve dieſes Regi⸗ 
ments, bei dem er ebenfalls früher jtand, Dr. 
Kracker von Schwartzenfeld, Geſandter in 
Kolumbien, Rittmeiſter der Reſerve des 3. Garde⸗ 
Ulanenregiments, der deutſche Geſandte in Dur azzo 
von Lucius, Rittmeiſter der Nejerve der 
Braunſchweiger Huſaren Nr. 17, Graf Georg 
Wedel, preußiſcher Geſandter in Weimar, Ober⸗ 
leutnant der Reſerve des 2. Garde⸗Ulanen⸗ 
regiments, ſeines alten Truppenteils, Dr. von 
Verdy du Vernois, deutſcher Geſandter in 
— . . ——— ͤT— 
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anderthalb Tage vor der deutſchen Mobilmachung, 
während die Verhandlungen noch ſchwebten. Das 
hatte zur Folge, daß unzählige ruſſiſche Reiſende, 
die aus den deutſchen Bädern in die Heimat zurück⸗ 
kehren wollten, vor der Grenze liegen blieben und 
nun teils wieder nach Dresden, Kolberg uſw. zurück⸗ 
fuhren, teils in Oſtrowo oder Skalmierſchütz beſſere 
Zeiten abwarteten. Die preußiſchen Bahnbeamten 
nahmen in ihre halb leerſtehenden Wohnungen eine 
Anzahl Ruſſen auf, darunter zumteil höhere ruſſiſche 
Staatsbeamte, die vor Not nicht aus noch ein wuß⸗ 
ten. Ein deutſcher Kaufmann aus Lodz klagte uns 
ſeine Not, daß er nicht hinüber könne, zumal noch 
ſein Reiſegepäck falſch geleitet worden war und 
irgendwo in der Welt umherſchwirrte. Ein anderer 
Kaufmann zeigte uns ſeine Brieftaſche voll ruſſiſcher 
Banknoten und einen Verſatzſchein auf einen wert⸗ 
vollen Ring, auf den er noch hundert Mark bekom⸗ 
men hatte. Nun hatte er gerade noch ſo viel, um 
das Reiſegeld für ſich und die Seinen nach Kolberg 
beſtreiten zu können. Vor dem ruſſiſchen Gelde aber 
ſcheuten ſich alle, niemand wollte es nehmen, und 
ſo hatte er den ganzen Tag noch nichts zu eſſen be⸗ 
kommen, weil er den eiſernen Beſtand ſeines Fahr⸗ 
kartengeldes nicht angreifen wollte. Ich hatte ſelbſt 
nicht viel bei mir und konnte ihm deshalb nur fünf 
Rubel einwechſeln, wofür er mir herzlich dankbar 
war, da er nun wenigſtens eſſen konnte. Eine 
evangeliſche Paſtorwitwe aus Kiew, eine Dame 
hoch in den Siebzigern, war von der Wiesbadener 
Kur zurückgekommen und bleibt vorläufig in der 
Skalmierſchützer Herberge zur Heimat. Ein Ar⸗ 
beiter aus der Gegend von Sieradz war aus 
Amerika zurückgekehrt und ſpornſtreichs bis an die 
Grenze gefahren: hinüber kam er aber nicht mehr. 
Er klagte mir ſein Leid, daß er Frau und fünf Kin⸗ 
der dort ſitzen habe; ich riet ihm, hier Arbeit zu 
ſuchen, deren ſei ja jetzt kein Mangel, da uns in 
Preußen ſo viel ſchaffende Hände zur Führung des 
Gewehres entzogen worden ſeien. 

Sonnabend den 1. Auguſt verbrachten die Skal⸗ 
mierſchützer in großer Angſt, als deutſche Truppen 
zum Schutze der Grenze eintrafen. Unſere braven 


bald tauſchten ſie mit den ruſſiſchen Poſten Scherz⸗ 
worte und Zigaretten aus; amtlich lebte man ja 
noch im tiefſten Frieden. Ja, als unſere Kompagnie 
den preußiſchen Bahndamm erkletterte und auf ihm 
wie die Ameiſen umherwimmelte, ging eine ſichtliche 
Bewegung durch die ruſſiſchen Reihen. Sonnabend 
Abend verbreitete ſich in Skalmierſchütz das Gerücht, 
die Ruſſen planen einen Nachtangriff auf den Bahn⸗ 
hof; unſere Mobilmachung war abends um 6 Uhr 
bekannt geworden. Auf dem Bahnhof wurden die 
Lichter gelöſcht und nur notdürftige Beleuchtung 
aufrecht erhalten. Ulanen und Infanterie ſtanden 
bereit, ja auch die Zollbeamten lagen mit Kara⸗ 
binern und Revolvern hinter Haferſtiegen, um der 
etwa herüberkommenden ruſſiſchen Reiterei in die 
Flanke zu fallen. Die Bewohner gingen nicht 
ſchlafen und waren im Zweifel, ob ſie ſich in die 
Keller flüchten oder auf die Straße laufen ſollten. 
Endlich mögen die meiſten doch vom Schlafe über⸗ 
mannt worden ſein. 

Da, um vier Uhr in der Sonntagsfrühe, erdröhn⸗ 
ten ruſſiſche Schüſſe. Angſtvoll verließen die Be⸗ 
wohner die Häuſer und liefen mit den notwendigſten 
Habſeligkeiten auf die Straße. Die Schüſſe erſchollen 
unmittelbar aus nächſter Nähe, jeden Augenblick 
konnten die Granaten einſchlagen. Die früheren 
Soldaten merkten aber bald, daß nach dem erſten 
Knall das Ziſchen und Sauſen und das nochmalige 
Knallen beim Aufſchlagen der Geſchoſſe ausblieb, 
daß es ſich alſo unmöglich um Geſchützangriffe han⸗ 
deln konnte, ſondern um Sprengſchüſſe. Aber nur 
ſehr allmählich gelang es, die aufgeregte, weinende 
und ſchreiende Bevölkerung zu beruhigen. Bald ſah 
man auch jenſeits der Grenze ungeheure Rauch⸗ 
wolken aufſteigen: Kaliſch brennt; in Kaliſch iſt 
Revolution! Dieſe und ähnliche Gerüchte durch⸗ 
ſchwirrten die Luft. Nun meldeten die deutſchen 
Poſten, daß früh um 4 Ahr ihre ruſſiſchen Gegenüber 
abgezogen ſeien mit den Abſchiedsworten: Schießt 
nicht auf uns; wir rücken jetzt ab. Einer der Anſe⸗ 
rigen wies auch noch eine ruſſiſche Mütze als Tro⸗ 
phäe vor: Lauf! Aber deine Mütze laß mir als An⸗ 


denken: ſonſt feuere ich hinter dir her! hatte er ihm 
zugerufen. Unter Anwendung der nötigen Vorſichts⸗ 
maßregeln rückte nun eine Ulanenpatrouille über die 
Rogatka und ſah ſich die Beſcherung an. 

In dem ruſſiſchen Zollamt Szezypiorno, dicht 
hinter der Grenze, alles leer, alles in wüſter An⸗ 
ordnung zurückgelaſſen; ein einziger Zollbeamter, 
den unſere preußiſchen „Zöllner“ gut kannten, war 
zurückgeblieben. Die Szczypiornoer Kaſerne ebenſo 
leer, liegen gebliebene Sachen lagen bunt durchein⸗ 
ander. Auch die wenigen Häuſer des Dörfchens 
Szezypiorno leer; die Bewohner waren entweder 
gezwungen worden, fortzugehen oder freiwillig fort⸗ 
gegangen, nicht etwa aus Furcht vor den Preußen, 
ſondern vor den nach Abzug der Soldaten und Zoll⸗ 
beamten ungehindert ſchaltenden Banditen. Weiter 
vor! Hinter Skalmierſchütz ſenkt ſich das Gelände 
in das Prosnatal hinab. Die Bahn geht deshalb 
die 6 Kilometer bis Kaliſch auf immer höher wer⸗ 
dendem Damm und hat wohl ein Dutzend Anter⸗ 
führungen und Durchläſſe. Nun endlich eine Er⸗ 
klärung für das furchtbare Dröhnen am Morgen: 
die Ruſſen hatten die Durchläſſe mit 16 Spreng⸗ 
ſchüſſen zerſtören wollen; ſo viel hatten die angſt⸗ 
vollen Grenzbewohner zwiſchen 4 und 5 Uhr gehört. 
Weiter vor! 

Der Bahnhof Kaliſch in Flammen. Die Ruſſen 
hatten anſcheinend nur die Güterſchuppen und ihre 
eigenen Güterzüge in Brand geſteckt; die Banditen 
hatten dann mit dem Bahnhofsgebäude das Gleiche 
getan. Der Bahnhof iſt ſehr groß; die Feuerlinie 
ſoll 2 Kilometer lang geweſen ſein. Nun nahen 
Leute aus Kaliſch der Patrouille; ſie treten an ſie 
mit der flehentlichen Bitte heran: die Preußen 
möchten doch zum Schutze der Bewohner in Kalisch 
einrücken. Morgens um 3 Uhr ſei Befehl gekom⸗ 
men, Kaliſch zu verlaſſen und bis nach Lask (zehn 
Meilen hinter der Grenze und 4 Meilen vor Lodz) 
zurückzugehen; dort ſolle die Aufnahmeſtellung des 

asg Heeres ſein. Das beſte wäre es ſchon, 
wenn die Preußen herkämen und den Doppeladler 
um einen Kopf verkleinerten; dann könne man ſich 
wenigſtens auf Ordnung, Sicherheit und Gerechtig⸗ 
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Kuba und ehemaliger „Alexandriner“, Ober⸗ 
leutnant 2. Aufgebots der Garde⸗Landwehr⸗ 
Infanterie, der deutſche Geſandte in Argentinien 
von Syburg und ſein Kollege in Montenegro 
von Eckardt ſind Oberleutnants der Landwehr⸗ 
Infanterie 2. Aufgebots, und Dr. Graf von 
Brockdorff⸗Rantzau, deutſcher Geſandter in 
Kopenhagen, iſt Leutnant der Garde⸗Landwehr⸗ 
Infanterie 2. Aufgebots. In der politiſchen Ab⸗ 
teilung des Auswärtigen Amtes finden wir den 
Dirigenten von Stumm als Rittmeiſter der 
Reſerve des 1. Garde⸗Dragonerregiments, aus dem 
er hervorgegangen iſt, und unter den vortragenden 
Räten den Grafen von Mirbach⸗Harff als 
Oberleutnant der 1 des 4. Küraſſier⸗ 
regiments, Dr. von oſenberg als Ober⸗ 
leutnant der Reſerve des 5. Dragoner⸗Regiments 
und Herrn von Rado wi als Leutnant des 
2. Aufgebots der Harde⸗Landwehr⸗Infanterie. 
Naturgemäß iſt die Zahl der zur Reſerve oder 
Landwehr gehörenden jüngeren Beamten, der Bot⸗ 
ſchaftsräte, Botſchaftsſekretäre und Legations⸗ 
ſekretäre, noch viel größer. Von dieſen werden 
viele jetzt die Feder mit dem Schwerte vertauſchen, 
während die Chefs der diplomatiſchen Miſſtonen 
im Auslande als unabkömmlich“ auf ihren Poſten 
bleiben müſſen. Doch wird der preußiſche Geſandte 
in Darmſtadt, Freiherr von der Lancken⸗ 
1 mit den Gardes du Corps ins Feld 
ziehen. 


Probinzialnachrichten. 


Neumark, 11. Auguſt. (Eine Kriegs⸗Trauung) 
fand geſtern abends 8% Ahr hier in der evangeli- 
ſchen Kirche ſtatt. Der Ober⸗Muſikmeiſter Max 
Böhm⸗Thorn wurde mit feiner Braut Fräulein 
Traute Zühlke⸗Thorn während des hieſigen kur⸗ 
zen Aufenthalts ſeines Regiments kirchlich einge⸗ 
egnet. Die Trauung nahm der zuſtändige Diviſions⸗ 


5 alle die ihn kannten, einen liebenswürdigen 


auf Sanitätsartikel vorliegen. te paar alten 
Leute, die zurückgeblieben ſind, konnten die glatte 
Abwickelung des Betriebes nicht gewährleiſten. 

Elbing, 10. Auguſt. (Gefallen.) Feldwebel 
Kraska, früher Bezirksfeldwebel in Elbing, erlitt 
den Heldentod vor dem Feind. Herr Kraska dürfte 
der erſte oder einer der erſten Elbinger ſein, der in 
dem diesmaligen Krieg für das Vaterland ſein 
Leben zu laſſen hatte. 

Wirſitz, 11. Auguſt. Gn ae 
Die Gräfin Bninski hat ihr Schloß Samoſtrzel im 
hieſigen Kreiſe mit zwei geprüften Kranken⸗ 
pflegerinnen, 60 Betten und Verpflegung an Milch 
und Kartoffeln nebſt 200 Mark monatlichem Zu⸗ 
ſchuß dem Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt. 
r —— — — 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es ſind bisher an Geldſpenden eingegangen: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtr. 35: Baumeiſter Kaun 15 Mk., Frau Den⸗ 
tiſtin Fehlauer 30 Mk. Frau Hotelbeſitzer Helden, 
Schwarzer Adler, 50 Mk., Frl. Lau 1 Mk., Frl. 
Stutterheim 10 Mk, Frau Alrike Richter 10 Mk., 
Frau Gertrud Richter 10 Mk. Hans Molt 2 ME, 
Dr. Gimkiewicz 10 Mk. Frau Kommerzienrat 
Dietrich 300 Mk., Frau Munk 50 Mk., Herr Neu⸗ 


läßt der Verein 


vorausſichtlich außerordentlich hoch werden. Der 
Verein, der heute über 130 000 Mitglieder zählt, 


mann 10 Mk., Exzellenz v. i 20 Mk., 
Superintendent Waubke 30 k. Kirchengemeinde 
Gurske 14 Mk., Frau Pick, Mellienſtr., 3 ME, 
Thorner Zeitung 105 Mk., Frau Helene Martin 
50 Mk., Frau Emilie Dümler 1 Mk., Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Paul Dombrowski 100 Mk., königl. Lotterie⸗ 
einnehmer Alfred Dombrowski 100 Mk., Prokuriſt 
Max Höhne 5 Mk., Frau Fritz Kordes 100 Mk., 
im ganzen 1026 Mk. 

Sammelſtelle bei der ſtädt. Sparkaſſe im Rat⸗ 
auſe: Frau Ida Matthes 100 Mk., Frl. Ida 
üller 30 Mk., Oberzollreviſor Hahn 5 Mk., Ober⸗ 

bürgermeiſter Dr. Haſſe 20 Mk., Bürodirektor Moll 
10 Mk., Michael Druckemüller 10 Mk., Elma Ja⸗ 
nf 5 Mk., Kreisbaumeiſter Krauſe 30 Mk., 
Hedwig Wendt 15 Mk., Rendant Kapelke 10 Mk., 
Kaufmann Paul Tarrey 100 Mk., Frl. Auguſte 
Zimmermann 10 Mk., Rechnungsrat Radke 10 Mk., 
Frau Juſtizrat Radt 100 Mk., Artur v. Karczewski 
20 Mk., Frau Berta Schwinkowski 2 Mk., Witwe 
Marie hrburg⸗Lulkau 5 Mk., Rechnungsrat 
Arthur Siebert 15 Mk., Fri Datow 5 Mk., Lehrer 
a. D. Th. Jagielski 2 Mk., Frau Revierförſter 
Wurm⸗Guttau 5 Mk., Kaufmann Migge 10 Mk., 
Uhrmachermeiſter Lange 10 Mk., Waffenmeiſter 
Küſter 2 Mk., Rentier Adolf Jacob 20 Mk., Steuer⸗ 
inſpektor Dickow 20 Mk., im ganzen 571 Mk. 


nur 3000 Mitgliedern nicht weniger als 6000 Mark 
für Unterftülgings wede zuſammenbrachte. Die 
gleichen Verhältniſſe vorausgeſetzt, wäre jetzt alſo 
nicht weniger als eine viertel Million Mark nötig. 
— (Armbinden des Roten Kreuzes.) 


mit dem Roten Kreuz im Kriege nur dann Giltig⸗ 
keit haben, wenn ſie mit einem Stempel des kaiſer⸗ 
lichen Kommiſſars und Militärinſpekteurs der frei⸗ 
willigen Krankenpflege verſehen ſind. 

— Poſtſcheckverkehr.) Im Reichspoſt⸗ 
gebiete iſt die Zahl der Kontoinhaber im Poſtſcheck⸗ 
verkehr Ende Juli 1914 auf 100 104 geſtiegen. (Zu⸗ 
gang im Monat Juli 4278.) Auf dieſen Poſtſcheck⸗ 
konten wurden im Juli gebucht 1720,2 Millionen 
Mark Gutſchriften und 1727,65 Millionen Mark 


Mark des Umſatzes beglichen. Das Geſamtguthaben 
der Kontoinhäber betrug im Juli durchſchnittlich 
203,2 Millionen Mark. Im internationalen Poſt⸗ 
überweiſungsverkehr wurden 8,8 Millionen Mark 
e 
— (Soviel blankes Geld und tadel⸗ 
loſe Banknoten) wie gegenwärtig hat es noch 
nie gegeben. Namentlich in den deutſchen Münz⸗ 
ſtätten Berlin, München, Dresden uſw. zahlen die 
Poſtanſtalten und die Kaſſen Sr viel neues Geld 
aus. Die Münzen mit dem Bildnis des Kaijers 
find plötzlich in reicher Zahl im Umlauf, meijt 
natürlich beim Silber; es wird eben Tag um 
Nacht geprägt. Aber auch neue Goldmünzen be⸗ 
kommt man ſchon wieder mehr zu ſehen. Dieſer 
Strom von neuem Geld wird ſich in allen Provinz⸗ 
ſtädten vorausſichtlich bald zeigen und den letzten 
Befürchtungen von einer Geldnot, die in der 
Hauptſache ſchon ſeit vorigem Wochenſchluß be⸗ 
ſeitigt ſind, ein Ziel leben, Bei den ausgegebenen, 
bisher nicht im Verkehr geweſenen Zwanzig⸗ und 
Zehnmarkſcheinen merkt man es ganz auffällig, 
daß man eine hübſche Summe in der Hand haben 
Schleswig an Preußen zur ſelbſtändigen Verwal⸗ kann, ohne daß man die Menge der Scheine recht 
tung überlaſſen. Anfall des Herzogtums Lauen⸗ ſpürt. So elegant find fie, und jo wenig wirkt die 
burg und des Kieler Hafens an Preußen. 1862 * tadelloſe Glätke. Leider tft es nicht vielen Geſchäfts⸗ 
geing Heinrich von Preußen, Bruder des deutſchen leuten vergönnt, einen größeren Poſten davon 
aiſers. 1841 + Johann Friedrich Herbart, bes heute in der Hand zu behalten. Hoffentlich beſſern 
rühmter deutſcher Philoſoph. 1813 Übertragung ſich Zahlungen und Umſatz bald wieder, denn die 
des Oberbefehls über die „Armee de Berlin“ an Verkehrserſchwerungen dürften in der allernächſten 
den Marſchall Oudinot. 1777 * Hans Chriſtian Zeit wieder beſeitigt ſein. Soviel ſchönes, blankes 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 14. 0 1913 Inkraft⸗ 
treten des neuen Beten de Abkommens über 
den utz von Werken der Literatur und Kunſt. 
1910 Brand auf der Brüſſeler Weltausſtellung. 
1909 / Profeſſor Dr. H. von Bellinger, hervor⸗ 
ragender Pathologe. 1907 „ Heinrich XI., Herzog 
von Pleß. 1897 f Dr. Alarik Holmgreen, der Be⸗ 
ründer der Lehre von der Farbenblindheit. 1887 
egierungsantritt Königs Ferdinand von Bulga⸗ 
rien. 1876 * König Alexander I. von Serbien. 
1870 Schlacht bei Courcelles. — Einnahme der 
Feſtung Marſal durch ba dae Truppen. 1865 
Konvention zu Gaſtein. Holſtein an Sſterreich, 


Oerſtedt, Entdecker des Elektromagnetismus. 1742 und neues Geld! Wenn blos der Anlaß für die 
* Pius VII. 1319 7 1 1 10 Waldemar von Prägung nicht ſo traurig wäre! 5 3 

Brandenburg. 1248 Grundſteinlegung zum Köl⸗ — (Die Privatſchule von Fräulein 

ner Dom. Kaske) nimmt den Unterricht am nächſten Mon⸗ 
tag wieder auf. as ee. 

Thorn, 13. Auguſt 1914. — Gaut Wruden!) Da möglicherweiſe ein 

(Abfind Die e t ü Mangel an Gemüfe eintreten kann, jet darauf aufs 

or Br 1 12 W. Bar ; A 5 1 1 12 5 Be. merkſam gemacht, daß es noch Se üt, Abruden an⸗ 

ſchir ren.) Das königlich preußische Finanz⸗ Nhe, Die Wrucke iſt in ſechs Wochen gebrauchs⸗ 


miniſterium erläßt be Bekanntmachung: 1 9 gutes Gemüſe und bis zum Frühjahr 
„Zur Beſchleunigung der Abfindung der Eigen⸗ 5 
tümer von Pferden, Fahrzeugen und Geſchirren, 
welche bei der Mobilmachung ausgehoben worden 
17 find die Reichsbankanſtalten ermächtigt wor⸗ 
en, die über den Taxwert ausgeſtellten Anerkennt⸗ 
niſſe der Zivilaushebungskommiſſare gegen Abzug 
eines Diskonts zu begleichen und den Nennwert 
ſich im Abrechnungswege von den Regierungs⸗ 
hauptkaſſen, bei denen die Gelder nach einiger Zeit 
bereitgeſtellt werden, erſtatten zu laſſen. 

— (Kriegsunterſtützungskaſſe ür 
Handlungsgehilfen) In einer Sonder⸗ 
ausgabe,.leiner, da k „Der Handelsſtand“ er⸗ 

ür Handlungskommis 
von 1858 einen Aufruf zur Gründung einer 
Kriegsunterſtützungskaſſe für invalide Kollegen, 
Witwen und Waiſen Gefallener und zur Unter⸗ 
ſtützung der Familien eingezogener Berufsgenoſſen. 
Der Verein fordert alle, die ihr bisheriges Ein⸗ 
kommen behalten, anf, einen gewiſſen Hundertſatz 
des Monatsgehalts an dieſe Unterſtützungskaſſe zu 
zahlen, da die Anforderungen der einberufenen 
Handlungsgehilfen und ihrer Familienangehörigen 


— (Keine Cholerafurcht!) Gegenüber 
der Beſorgnis, ob die zur Zeit in Rußland angeb⸗ 
lich herrſchende Cholera auf Deutſchland übergreifen 
wird, ſei auf folgendes hingewieſen: Rußland iſt 
im letzten Jahrzehnt wiederholt von Cholera heim⸗ 
geſucht worden und hatte z. B. im Jahre 1905 
eine ſchwere Choleraepidemie. Obgleich aber die 
lange, deutſch⸗xuſſiſche 1 dem Vordringen der 
Krankheit nach Deutſchland keinerlei natürliche 
Hinderniſſe bietet, im Gegenteil die Weichſel mit 
ihrem Schiffahrtsverkehr geradezu ein Einfalltor 
für ſie darſtellt, ſo iſt die Seuche niemals über die 
Grenze hinaus vorgedrungen. Einzelne bei uns, 
aner Fälle ſind dicht an der Wort ſogleich 
erkannt und durch die erforderlichen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln alsbald unſchädlich gemacht worden. Dieſen 
Erfolg verdankt Deutſchland ſeinem vorzüglich 
organiſierten Seuchen Ka u 5 Über das ganze 
Reich ſind zahlreiche Medizinal⸗Anterſuchungsämter 
(Pakteriologiſche Stationen) ausgebreitet, welche 
zur ſofortigen Feſtſtellung anſteckender Krankheiten 
dienen. Treten irgendwo ſolche Krankheiten ge⸗ 
häuft auf, ſo können dieſe Amter „fliegende Labo⸗ 


keit verlaſſen. Auch das Gefängnis ſei von den 
Ruſſen geöffnet worden; nicht nur die Soldaten, 
auch die ſämtlichen Behörden mit allen Beamten 
haben die Stadt verlaſſen, und viele Bewohner 
ſeien mit ihnen geflüchtet. Jetzt ſeien ſie ohne 
Schutz, und in Rußland, bei den vielen Räuber⸗ 
banden und dem überall umherſtreichenden Gefindel 
bedeute ſolches Aufhören aller ſtaatlichen Ordnung 
noch viel mehr als es in Deutſchland bedeuten 
würde: für die Nacht ſeien die ſchlimmſten Gewalt⸗ 
taten, Mord, Raub und Brand zu befürchten. 

Unſere Alanen rücken weiter vor. In Kaliſch 
ſelbſt brennt noch nichts; auch die Mühlen mit 
ihren gewaltigen Vorräten an Getreide und Mehl 
(bekanntlich preußiſche Getreideeinfuhr, die bis zu 
den jüngſten ruſſiſchen Zollmaßnahmen noch möglich 
war) ſtehen noch unverſehrt. Dagegen war das 
Arſenal in Gefahr. Die nötigen Maßnahmen zu 
ſeiner Rettung und der Sicherung der Stadt vor 
dem Umſichgreifen des Brandes werden getroffen. 
Die weithin ſichtbaren Feuer rühren nicht von 
Kaliſcher Bränden her, ſondern von den hinter 
Kaliſch gelegenen Bahnhöfen die von den Ruſſen 
gleichfalls in Brand geſteckt worden waren. Anſere 
Patrouille hatte ſich indeſſen um 14 Mann In⸗ 
fanterie vermehrt, und dieſer Streitmacht übergibt 
der Stadtkommandant, der einzige Vertreter der 
ruſſiſchen Staatsmacht, der noch zurückgeblieben 
war, die Stadtſchlüſſel. Der an der Spitze reitende 
Alan fiel übrigens beim Einrücken in Kaliſch ohn⸗ 
mächtig vom Pferde; drei Tage war er nicht mehr 
aus den Kleidern gekommen und hatte kaum ein 
paar Augen voll Schlaf nehmen können. Die 
Kaliſcher Bewohner waren gleich geſchäftig um ihn 
bemüht, und bald kam er wieder zu ſich. Anſere 
Leute zogen nun auf die Bürgermeiſterei, wo ſie 
Waffen vorfanden. Zum Andenken nahm ſich jeder 
einen ruſſiſchen Säbel mit. Auch drei unſerer Zoll⸗ 
aufſeher folgten der Einladung ihres ruſſiſchen 
Kollegen und fuhren auf deſſen Wagen nach Kaliſch, 
allerdings die Karabiner im Arm. Sie wurden 
empfangen wie Fürſten: die Bevölkerung bildete 
Spalier. Hoch und Hurra erſcholl allenthalben, 
und man bat und beſchwor ſie, die Preußen möchten 
doch dauernd hier bleiben. 


gemeſſen, ſtark und tapfer, geduldig und unverzagt 
ſein. ; 

Ahnliche Nachrichten, wie aus Kaliſch, hört man 
auch von den kleineren Grenzorten. In Wieruſzow, 
einem Städtchen gegenüber dem Endpunkt der 
Breslau⸗Kempen⸗Wilhelmsbrücker Bahn, hatten die 


mittags rückten dieſe über die Grenze und beſahen 
ſich den Schaden, der an dem Bahndamm und ſomit 
auch ſchon an dem auf ruſſiſchem Gebiet gelegenen, 
aber noch uns gehörigen Geleiſe angerichtet worden 
war. Auf dem ruſſiſchen Güterbahnhof Szezypiorno 
ſtanden noch drei vollbeladene preußiſche Güterzüge. 
Die galt es zu retten, was auch gelang. Der 
ruſſiſche Bahnhof, die ruſſiſchen Schuppen und 
Güterzüge brannten unterdes weiter. Bei dieſer 
Eiſenbahnerarbeit gab es auch den erſten Toten, 
wohl den allererſten, der in dieſem noch nicht aus⸗ 
gebrochenen Kriege zu beklagen iſt. Ein paar 
ruſſiſche Soldaten müſſen doch zurückgeblieben ſein; 
wenigſtens bemerkten die Soldaten, die zum Schutze 
der Eiſenbahner aufgeſtellt waren, einen ſolchen, 
der ſich in verdächtiger Weiſe heranſchlich. Er ant⸗ 
wortete nicht auf den Anruf, und ſo fiel er als 
Opfer der preußiſchen Kugeln. 


und mit allen Beamten und einem großen Teil der 
Bewohner den Ort verlaſſen. Die Preußen gingen 
hinüber und beſahen ſich die Stätte der Verwüſtung. 
Dasſelbe in Podgrabow, gegenüber Grabow, etwas 
nördlich von Wilhelmsbrück. Von daher fürchtete 
man für die Kreisſtadt Schildberg einen Aberfall 
der Reiterei und errichtete noch Sonnabend den 
1. Auguſt abends Verhaue und Drahthinderniſſe auf 
den Chauſſeen und Wegen. Aber auch von da zogen 
die ruſſiſchen Soldaten und Beamten ab. Hier 
ſollen ſie allerdings nicht ſo weit zurückgewichen 
ſein, ſchon Wielun ſoll ihren Sammelpunkt bilden. 
In Grabow hat es auch bereits Freitag den erſten 
Toten auf preußiſcher Seite gegeben. Ein betrunke⸗ 
ner polniſcher Hilfsnachtwächter ſpielte ſich als 
Oberbehörde gegenüber den preußiſchen Feldwachen 
auf. Da er auf den einen Poſten ſchließlich mit 
bewaffneter Hand los ging, ſchoß ihn dieſer nieder. 


Handel und Wandel ſtocken natürlich. Die 
Ernte iſt hier im Süden der Provinz Poſen mit 
überwiegend leichtem Sandboden ſo ziemlich einge⸗ 
bracht; in der Mitte und im Norden ſteht noch viel 
mehr auf den Feldern. Schreiber dieſes hat gerade 
einen Umbau vor und ſitzt mit offenem Dache da, 
da die Maurer einberufen worden ſind. Aber was 
bedeuten all dieſe winzigen Unbequemlichkeiten 
gegenüber der Wahrung der Ehre, Freiheit und 
Macht Deutſchlands in dem uns frevelhaft aufge⸗ 
zwungenen Kampfe! Gleich nach dem Bekannt⸗ 
werden der Mobilmachung fand hier ſchon Sonn⸗ 
abend 8 Uhr ein Gottesdienſt ſtatt, da ja manche 

92 5 . „ Reſerviſten ſchon Montag früh fort mußten. Bis 

er und die 1% : 
en b ee deer ee Wie auf weiteres halten wir tägliche Bittgottesdienſte 
die Midianiter vor dem Häuflein Gideons, ſo ſind ab. 3 
die Ruſſen, anſcheinend in blindem Schrecken, zu⸗ Die Stimmung der Bevölkerung hat ſich nach 
rückgewichen. Aber wir wollen nicht hochmütig der erſten Aufregung und Kopfloſigkeit und ber⸗ 
frohlocken und zu früh jubeln. Wir wollen uns fallsfurcht ſehr zum Beſſeren gewendet; zwiſchen 


Im Laufe des Nachmittags kam noch ein Om⸗ 
nibus mit 13 preußiſchen Staatsangehörigen aus 
Kaliſch an. Sonntag früh war noch ein preußiſcher 
Staatsangehöriger, ein Kaliſcher Molkereiver⸗ 
walter, über die Grenze gelaſſen worden, um ſich in 
Oſtrowo zum Eintritt ins Heer zu melden. Er war 
als untauglich zurückgeſchickt worden und wollte nun 
am Sonntag Abend wieder nach Hauſe zurück. Der 
wachthabende Leutnant war glücklicherweiſe der⸗ 
ſelbe, der vormittags an der Grenzkette geweſen 
war (ein perſönlicher Bekannter von mir, der nun 
auch ſchon drei Tage kaum ein Auge zugetan hat). 
Immerhin hatte man dem Stellungspflichtigen im 
Drange der Geſchäfte ſeine Nichtannahme wohl 
nicht klar genug beſcheinigt. Der Leutnant konnte 
den dringenden Bitten des Mannes, ihn doch zu 
ſeiner Frau und ſeinen Kindern zurückzulaſſen, die 
in der Nacht den ſchlimmſten Drangſalen ausgeſetzt 
ſein könnten, nicht willfahren und beſtellte ihn auf 
Montag früh. 


erinnert daran, daß er beim Kriege 1870/71 bei 


| 


Es iſt wichtig, zu beachten, daß weiße Armbinden 


Laſtſchriften. Bargeldlos wurden 1833,7 Millionen 


Ruſſen ſchon Freitag die Kaſernen in Brand geſteckt 5 


ratorien“ in die gefährdete Gegend ſenden, um an 
Ort und Stelle noch raſcher und nachdrücklicher die 
Seuche zu unterdrücken. Durch Iſolierungen und 
Desinfektion wird die Anſteckungsquelle unſchädli 
gemacht und die Ausbreitung der Krankheit dadur 
verhindert. Auch bei unſerem Heere befinden ſi 
ahlreiche tragbare bakteriologiſche, nach den neue 
ſten Anforderungen der hygieniſchen Wiſſenſchaft 
eingerichtete Laboratorien, damit jeder Seuchenver⸗ 
dacht ſofort an Ort und Stelle geklärt werden kann. 
Hygieniſch wohlgeſchulte Sanitätsoffiziere begleiten 
die Truppen, je ein hygieniſch⸗ſpezialiſtiſch ausge 
bildeter Sanitätsoffizier befindet ſich bei jedem 
Korpsarzt, und ſchließlich bei jedem Armeearzt je 
ein „Beratender Hygieniker“, die aus den ordent⸗ 
lichen Profeſſoren der Hygiene an den Univerſitäten 
und Juſtituten ausgewählt find. Sachverſtändiger 
Rat in geſundheitlichen Fragen ſteht hiernach aus⸗ 
reichend zur Verfügung. Gegen Typhus und Cho⸗ 
lera gibt es ferner eine zweckmäßige Schutz⸗ 
impfung, welche das Kriegsminiſterium natür⸗ 
lich längſt in ſeinen Plan zur Bekämpfung dieſer 
Seuchen einbezogen hat. Der Waſſerff ſteht zur 
Verfügung. Zum Abkochen des Waſſers ſind fahr⸗ 
bare Trinkwaſſerbereiter, zur Ausführung von 
Des infektionen fahrbare Desinfeltions 
apparate vorhanden. Ein ſolcher neuzeitlicher auf 
einem Kraftwagen montierter Desinfektionsappa⸗ 
rat iſt mit einer großen Feldwäſchereianlage, gleich⸗ 
falls auf Kraftwagen montiert, verbunden. — 
Gegen Pocken iſt das Heer durch die 5 
geſchützt. Wir dürfen hiernach mit Sicherheit dar⸗ 
auf vertrauen, daß wir auch für den Kampf mit 
Seuchen auf das beſte gerüſtet ſind. 

— (Thorner e In der 
geſtrigen Sitzung, in der Aſſeſſor Wollenberg die 
Verhandlungen leitete und Amtsanwalt Spiel⸗ 
mann die Anklage vertrat, hatte ſich der Former 
Karl M. aus Thorn wegen Sachbeſchädigung 
zu verantworten. Er hatte einem Freunde 2 Mark 
geborgt. Als er energiſch um Rückgabe des Dar⸗ 
lehns mahnte, erſuchte ihn der Freund, ihn nach 
ſeiner Wohnung zu begleiten, wo er ihm das Geld 
geben werde. Unterwegs verſchwand der Kollege, 
und der Angeklagte fand bei deſſen Wohnung ver⸗ 
E Türen. Aus Arger zertrümmerte er die 
Türfüllung und verurſachte einen Schaden von 
14 Mark. der Gerichtshof als erwieſen an? 
nahm, daß der Angeklagte betrunken war, und auc 
annehmen konnte, der Schuldner hätte ihm die Tür 
vor der Naſe abgeſchloſſen, ſo wurde nur auf eine 
Geldſtrafe von 20 Mark, ev. 4 Tage Gefängnis, 
erkannt. — Der Beſitzer Kaſimir K. aus Penſau 
und ſeine Ehefrau Klara waren wegen gemein⸗ 
ſchaftlicher Körperverletzung angeklagt. 
Als in Penſau eine Vermeſſung ſtattfand, war dem 
Ingenieur Hintze der 14jährige Eigentümerſohn 
Otto Meyer behilflich, der notgedrungen durch den 
Roggen der Angeklagten gehen mußte. Dies 
hielten ſie für Schikane, da fie mit den Eltern des 
Meyer arg verfeindet ſind. Die Frau hat den 
Burſchen am Arme geſchüttelt, während der Ehe⸗ 
mann ihn auf den am Roßwerk hartgeſtampften 
Boden warf, ſodaß er einige Hautabſchürfungen 
hatte. Die Ehefrau wurde eee der an⸗ 
geklagte Ehemann zu 5 Mark Geldſtrafe, ev. 1 Tag 
Gefängnis, verurteilt. — Derſelbe Angeklagte 
Kaſimir K. und ſeine Stieftochter Joſefa W. hatten 
ſich wegen Beleidigung und verſuchten 
Betruges zu verantworten. Nach ihrer Angabe 
war ihnen ein Netz abhanden gekommen, das ſie 
bald darauf bei dem Eigentümer Michael Woy⸗ 
tynek bemerkt. haben wollen. Sie bezichtigten ihn 
des Diebſtahls und nahmen die Hilfe des Gendar⸗ 
meriewachtmeiſters Schauer in Rentſchkau in An⸗ 
ſpruch, damit er ihnen zu ihrem Eigentum verhelfe 

er. Beamte fand bei W. ein Netz vor, das die 
Angeklagten aufs beſtimmteſte als das ihrige er⸗ 
kennen wollten. Da W. ebenſo beſtimmt das 
Gegenteil behauptete, ſah ſich der Beamte nicht in 
der Lage, ſofort eine Entſcheidung zu treffen. Nun 
beratſchlagten die Angeklagten eine Weile und er⸗ 
klärten dann, ſie hätten ſich geirrt, das Netz wäre 
nicht das ihre. W, behauptete vor Gericht, die At? 
geklagten hätten überhaupt kein Netz beſeſſen und 
früher, als ſie noch nicht mit ihm verfeindet waren, 
das Gerät ab und zu von ihm geborgt. Die An⸗ 
zeige ſei lediglich ein Racheakt. Der Gerichtshof 
nahm aber aufgrund der Ausſage der als Zeugin 
vernommenen Frau K. doch an, daß den Ange 
klagten ein Netz verſchwunden ſei. Der Amt“ 
anwalt hielt nur die Beleidigung für erwieſen 1199 
beantragte je 10 Mark Geldſtrafe. Der Gerichtsho 
kam zum völligen Freiſpruch, indem er den Ange 
klagten den Schutz des 3,8 zubilligte. — Der U? 

eiter Nowinski aus Thorn, der unlängſt wegen 
eines Diebſtahls auf dem Jahrmarkt beſtraft wor 
den iſt, hatte ſich abermals eine Anklage wegen 
Diebſtahls zugezogen. Er hatte aus eine a 
Hausflur ein Paar dem Dienſtmädchen Zimmer 
mann gehörige Schuhe an ſich genommen. Oel 
Angabe, er habe ſie für wertloſes Gut gehalten 
wird völlig widerlegt, da die uhe fa 15. 
waren. Das Urteil lautete auf 1 Woche Gefüngt‘ 2 
— Die größere Zahl der Fälle wurde auf unbe 
ſtimmte Zeit vertagt. i 


Marſchlied. 5 


Melodie: Halt Deutſchland hoch in Ehren! 


11. . 
Halt Deutſchland hoch in Ehren, das heil'ge gar? 
der Treue 


So klingt's aus deutſcher Männerbruſt jetzt über 


aufs ’ 
Ein grimmer Feind, von Dit und Weit, bedroht 
das Vaterland, 
Der Deutſche, bieder, fromm und feſt, beſchützt „ 


andes ehn, A 


Haltet aus, haltet aus, laſſet ſtolz die Fahnen 

Zeigt dem Feind, zeigt ert Welt wie wir us 
zuſammenſtehn 

„: Daß ſich alte deutfge Kraft erprobt, weil, 
5 Schlachtruf uns entgegentod" 
Haltet aus im Sturmgebraus, haltet aus 

a Sturmgebraus!“ 
II eit! 


Gedenket Eurer Väter, gedenkt der großen 3 
Wo deutſcher Mut und deutſches Ser Fiel 
5 jedem 


SE je | 
Es find die alten Schwerter noch, es iſt das Her, 


8 1 

Ans zwingt kein Feind ins fremde Joch, wir 1 

aus wie weht, 

Haltet aus, haltet aus, alte ſtolz die Fahnen treu 
Zeigt dem Feind, zeigt der Welt, wie un 

uſammenſt u ber 
„: Daß ſich alte deutſche Kraft erprobt, Weit 
Schl ntobt, 


aſt neu 


. Nun gab unſere Patrouille Nachricht und machte auch davor hüten, den Feind nach dieſer erſten den Truppen und der Bevölkerung, auch der polni⸗ 
ö die preußiſchen Eiſenbahner mobil. Sonntag nach Probe zu unterſchätzen, ſondern wollen ernſt und ſchen, herrſcht das beſte Einvernehmen 


Ariegs⸗Allerlei. 


Angewißheit iſt ſchw + 
der Mutterboden ie ragen, aber doch 


Geduldig ſein heißt jetzt, ſeine Ohren v 
! ö er⸗ 
Pane. gegen Kriegsgerüchte! Wer 15 nicht 
übt 98 sn = e 
ochver an ſeinem Volke. ont eure 
Nerven! Ihr werdet ſie noch NE x 
. 


Wie unſere Einquartierun chi 
ſere Ei g von uns Abſchied 
ei Seit zwei Tagen hatten wir e 
ai: Leider nur zwei Mann. Aber dafür Garde⸗ 
Enn von echtem deutſchen Schrot und Korn. 
Wil von der ruſſiſchen Grenze und ein Land⸗ 
bei ut aus Hannover. Der letztere ſagte ſchon 
an Inrüden: „Sie glauben garnicht, was wir 
fte N begeiſtert ſind!“ — Heute nahmen 
ſieht 1 85 leuchtenden Auges, kampfesfroh! Da 
Da er Hannoveraner das Harmonium ſtehen. 
20 f ich noch einmal „Lobe den Herrn“ ſpielen?“ 
kieſſte en Sad 957 n aus 
€ „Ran an den Feind! i 
uns!“ war der Abſchiedsgruß. 8 e 
* 


Zur Nachachtung! In ei i 
: f 1 In einem Berliner Nafier- 
un ar prangt u Schild: „Kin⸗ 
e ſezogenen Vät i 
aare we RR tber ätern werden die 
ne Berliner Hebeamme erklärt fi t⸗ 
geltlichen Entbindun 1 
18 vo 1 — 
zogener Krieger Pere en ü e e 


erliner Dienſtmädchen haben auf i 

- ; ihren Lohn 

der Siet und ihre Herrſchaft Besen bdenſelben 

dür tige Anlſbelle zur Linderung der Not für be⸗ 

zu Uderweiſen drige ins Feld gezogener Krieger 
* 


Keftenraucher. Wenn jeder 
legt, hat eg nur drei Zigarren am Tage Se 
ragt, er in ungefähr zwei Wochen ein Kiſtchen 


für u 3 * 8 N, A 
Berne Tauchen! Bel e kämpfenden Brüder, die auch 


Ein Wort an 


An Inhaber ruſſiſch 5 ; 

17795 her Orden. Viele, beſonders 
Oden eren, ſind im Beſitz von Almen 
Hinſchmelewt dieſe Orden dem Roten Kreuz zum 
Wert beſthen. Sie ſollen zum großen Teil hohen 


Ei 3 
Ein echter Berliner 


lin 8 unge! Auf einem Ber⸗ 
beit und 6 it ein Offizier in großer Verlegen: 
ile. Er hatte ſich von einem Jungen 


epäck nachtragen I ill i 
verdi . aſſen und will ihm den wohl⸗ 
en an Ihen geben, hat 8972 kein Klein. 
Junge nd dum Wechſeln iſt keine Zeit mehr. Der 
herzig: La Verlegenheit und meint treu⸗ 
wir kratisle en Se man, Herr Leitnant, det machen 


a —— RR FERREFERRENER EEE 
hamıraran) NT 
. Mannigfaltiges. 


; r Kaiſer an fei 7 a 

Dienst | ine Jäger.) Am 
Ran eng erſchienen der Kaiſer, die 
Braunſchwei die Herzogin Viktoria Luiſe von 
dort durchſa Sa Bahnhof Tempelhof, um ein 
Als die M ahrendes Jägerbataillon zu begrüßen. 

annſchaften den Kaiſer erblickten, brachen 
Hurrarufe aus. Der Kaiſer richtete 


1 Kaiſer aus. 
egen die 
Magiſtrat in Bre 
guftragt, die V 
Preis der Sem 
Jie ſind mit 
Sr 

NSS mit de 
mittelverteure 


Brotverteuerung.) Der 
slau hat 18 Bäckermeister be⸗ 
orſchriften über das Gebäck und den 
meln und des Brotes zu überwachen. 
Ausweiſen verſehen. Es wird unnach⸗ 
u ſchärfſten Maßregeln gegen Lebens⸗ 
r vorgegangen werden. 


— m 
—— 


So 
(Cop Oman von unenmenſchen. 


. 7 S tie 1 es . 
WIEhEIONG by Grethlein & Cs. G. m. b. f. Leipzig) 
enn 2 Fortſetzung.) (Rachdruc verboten.) 

alle ſo wären, würde die Welt viel 


5 viel wärmer! 

iwitt, didildüh, ſtimmte das Vög⸗ 
m 2 EDER; 
laut! ee da lachte Merkel. Larhte 
darüber. Es nig. Er eiſchrat ſelbſt ein wenig 
roſtet. Se lo ſonderbar. wie einge 


Mutt RB 
fe Bueinen > Töchter hatten ſich gefunden, wie 
zufrieden Arn gehörten und wandelten nun 
23 Feſtplag wie Arm, vergnüglich plaudernd, 
en paar bieder zu. Die jungen Leute 
Jetzt 59 ſchlendernd. 
Nacht umarmte; Abend ſanft und zärtlich die 


des Festes noch kan olte doch der ſchönſte Teil 
Framreigen — — | 
u 5 5 

zutte ih das mia, Giſelius. die Töchterloſe⸗ 


da 7 
hatte deren klaufgeregte Frauchen eingefangen, 


gen und in kleine Hand durch ihren A 

auf ſie 1 0 nun beruhigend und mütterlich 
das iſt do Was, Angſt vor dem Tanzen? Aber 
wont e Schönſte, das Aller 
Tas, einem Mäde anzunterricht gehabt? Ach 


dchen wie Tilla, dem . 

9 in den x 5 a. dem ſaß der 
weiche, ji 19 Süßen, ein flotter Tänzer e 
es ohne Weit lzermelodie — und dann ging 
g „auptſache w ganz von ſelbſt. 

— »ſind Sie denn zum 


° genügt. u 
aus k. And wen i 4 
805 0 von den ae Sie ſich 
dent hat“, 9 0 den nehmen, der es zuerſt ge. 
Walagen erte Frauchen ein wenig nie 

„Ach Gott 

Vebeimrätin berahre. Sie Schäfchen“ ſchalt die 
»Gerade zum Reigen müſſen Sie 


E 
denn 


Untergrundbahn ſind bereits junge Frauen ard 
Knipſerinnen der Fahrkarten beſchäftigt. Zwar 
iſt das noch kein Definitivum, denn die Hoch⸗ 


(Patriotiſche Opferwilligkeit.) Der 
Teltower Kreiskommunalkaſſe hat eine Dame, 
die ungenannt bleiben will, ein wertvolles Bril⸗ 
lanthalsband mit der Bitte überſandt, den Erlös 
zu Kriegs unterſtützungszwecken zu verwenden. 

(Alexander Moiſſi,) der bekannte 
Berliner Schauſpieler, der Italiener iſt, har 
ſich an den Kronprinzen mit der Bitte gewandt, 
ihm zum Eintritt in die deutſche Armee zu 
verhelfen. Das it geſchehen. Moiſſis Geſuch 
wurde zwecks ſeiner Naturaliſierung dem Poli: 
geipräſidenten überwieſen. Seiner Einſtellung 
ſteht nichts mehr im Wege. a 

(Ein ſozialdemokratiſcher Abgeord⸗ 
neter als Kriegsfreiwilliger.) Der Ab⸗ 
geordnete Hermann Wendel hat ſich freiwillig zum 
Kriegsdienſt gemeldet. Es iſt derſelbe, der jüngſt 
ſeine Reichstagsrede mit den Worten ſchloß: 
„Vive la France!“ („Hoch lebe Frankreich!“). 

(Von der Feld poſt.) Die Feldpoſt, die 
im 1866er Kriege täglich etwa 30 000 Briefe 
beförderte und, 1870 ein Gebiet von 170 000 
Quadratkilometern mit ihren Einrichtungen 
verſehen hatte, wird auch im jetzigen Kriege 
eine große Rolle spielen. Generalpoſtmeiſter 
Stephan würde ſtaunen, wenn er ſähe. wie ſich 
feine Einrichtung (die allerdings ſchon be, 
Friedrich dem Großen ihren Arſprung hat) 
durch den Automobildienſt vervollkommnet hat. 
Die Benutzung der Feldpoſt iſt für die Soldaten 
natürlich frei. 

(Ein Wucherer verhaftet.) Der 
Bankier Lindner zu Dortmund hatte Reſerviſten 
und Landwehrleuten beim Umwechſeln von 
Papier⸗ und Silbergeld 10 Prozent Proviſion 
in Abzug gebracht. Auf eine Anzeige wurde er 
wegen Wucher in Haft genommen. 

(Soldatenhumor.) Bei der Mobil 
machung, bei der Verladung der Truppen zeigt 
ſich auch der echte deutſche Soldatenhumor mit 
einem Einſchlag in das Derb⸗Landsknechthafte. 
Die Söhne unſeres Volkes ſind ſich des Ernſtes 
der Lage wohl bewußt, aber trotzdem blickt ihnen 
mitunter der Schalk aus den Augen Davon 
zeugen die Kreideinſchriften und Zeichnungen 
an den Waggons, in denen die Reſerviſten und 
Landwehrmänner dem Feind entgegen trans 
portiert werden. „Auf nach Moskau.“ „Das 
erſte Frühſtück in Sedan, das zweite in Paris.“ 
„Sedan — gweite Auflage“, jo konnte man an 
den Waggons leſen. Und „gegen die Wuttki⸗ 
männer“. Wo dieſe Inſchriften fehlten, da 
waren die Waggons mit grünen Reiſern ges 
ſchmückt, mit den Reiſern der Hoffnung und des 
Sieges. Auf einem Waggon war in großer 
Schrift hingemalt: „Tilſit— Petersburg. Ans 
kunft genau nach Fahrplan“. 

(Sieben Söhne in den Krieg.) Der 
Sinberufung zum Kriegsheeere müſſen aus einer 
Gemeinde des Landkreiſes Braunſchweig ſechs 
Söhne aus einer Familie Folge leiſten. Der ſiebente 
Bruder hat ſich dann kurzerhand als Kriegsfrei⸗ 
williger gemeldet. cue ene 

(General von Emmichs erſter 
Exerziermeiſter.) Albert Theodor Otto 
von Emmich, deſſen Name durch den ſchneidig 
durchgeführten Sturmangriff auf Lüttich heute 
in aller Munde iſt, hat ſeine militäriſche 
Laufbahn im Kriegsjahre 1866 als Fahnen⸗ 
junker beim Infanterieregiment Nr. 55 in 
Minden begonnen, wo er ſeine erſte Ausbildung 
von dem Anteroffizier Budenberg erhielt, der 


(Landesverrat und Spionage) 
Der Polizeikommiſſar Richter in Kattowitz iſt, der 
„Schleſiſchen Zeitung“ zufolge, unter dem Ver⸗ 
dacht des Landesverrats verhaftet worden. Die 
Frau des Kapitäns Iwanow, Gattin des 
Oberſten der Grenzwache zu Modrzeow⸗Sosno⸗ 
wice, wurde in Kattowitz am 3. Auguſt früh 
ſtandrechtlich erſchoſſen. 

ahrungsmittel ⸗ Höchſtpreiſe 
in Berlin.) Auch in Berlin ſind nunmehr 
für die wichtigſten Nahrungsmittel Höchſtpreiſe 
feſtgeſetzt, und zwar für Roggenmehl 22 Pfennig, 
Weizenmehl 27 Pfennig, Roggenbrot 17 Pfen⸗ 
nig, Weizenbrot 20 Pfennig, Salz 16 Pfennig, 
Kochzucker 30 Pfennig, Stückzucker 35 Pfennig 
das Pfund, Eier koſten das Stück 10 Pfennig. 
Für Kartoffeln wurde der Preis für die näch⸗ 
ſten vier Tage auf 6 Pfennig das Pfund feſtge⸗ 
ſtellt. Man erwartet in allernächſter Zeit ein 
Herabgehen der Preiſe für Kartoffeln. 

(Mitglieder des Reichstags in 
Feindesland.) Der nationalliberale Ab⸗ 
geordnete Zimmermann hat noch vor Ausbruch 
des Krieges eine Auslandsreiſe angetreten und 
iſt vom Nordkap nach Archangelsk gefahren. 
Seitdem hat man von ihm nichts mehr gehört 
Ebenſo befindet ſich der Führer der Polen Fürſt 
Radziwill in Rußland, der dort feſtgehalten 
werden ſoll. Der Sozialdemokrat Dr. Weill, der 
ſich vor einiger Zeit nach Paris begeben 
hatte, iſt von dort noch nicht zurückgekehrt. Er 
war es, der mit dem franzöſiſchen Sozialiſten⸗ 
führer Jaures in einem Café ſaß, als dieſer 
erſchoſſen wurde. Unbekannt iſt der Aufenthalt 
des Freiſinnigen Dr. Ablaß, der ſich an einer 
Geſellſchaftsreiſe in Rußland beteiligte; von 
ihm ſind mit dem 27. Juli keine Nachrichten 
mehr eingetroffen. 

(Schlagfertig.) Ein harmloſer Techniker 
aus Ruſſiſch⸗Polen, ſeiner Geſinnungg nach nichts 
weniger als ruſſenfreundlich, wird als „verdäch⸗ 
tiger Nuſſe“ ins nächſte Berliner Polizeirevier 
gebracht. Nachdem der Beamte die Legitimations⸗ 
papiere des Mannes geprüft und in Ordnung be⸗ 
funden, fragt er ihn: „Welcher Nationalität ſind 
Sie?“ „Ich bin Pole!“ lautet die Antwort. „Aber 
vuſſiſcher Staatsangehöriger!“ „Dafür kann ich 
nichts!“ „Warum fahren Sie nicht nachhauſe, nach 
Warſchau!“ „Die Verbindung iſt ja unterbrochen.“ 
„Und was machen Sie inzwiſchen hier?“ „Ich 
warte, bis Warſchau — deutſch wird!“ 

(Die erſten weiblichen Schaffner 
und Knipſer.) Die Große Berliner 
Straßenbahn hat die Frauen ihrer ins Feld 
gezogenen Schaffner eingeſtellt um den Betrieb 
aufrecht erhalten zu können. Die erſten weib⸗ 
lichen Schaffner waren am Sonntag zu ſehen. 
Auf den Linien 23, 69 und 70 waren mehrere 
„Schaffnerinnen“ in Aniform unter Anleitung 
älterer Beamten in Tätigkeit. — Bei der 


bahn, die unter dem Kleinbahngeſetz ſteht, win 
vorläufig prinzipiell nicht Frauen für dieſe 
Tätigkeit einſtellen, und fie läßt es nur aus⸗ 
nahmsweiſe zu, wenn die männlichen Beamten 
durch andere Verrichtungen in Anſpruch genom: 
men ſind; aber da die Damen ihre Sache ſehr 
gut machen, iſt es nicht ausgeſchloſſen. daß bis 
auf weiteres diee weiblichen Knipſer in Perma⸗ 
nenz erklärt werden. 


ſich den ausſuchen, der Ihnen von allen der 
Liebſte iſt. Das kann man ſchon einrichten, ganz 
fein und ſchlau, daß niemand ſich gekränkt fühlt. 
Wer hat es Ihnen denn zuerſt geſagt?“ 

„Der langweilige Berger“, ſagte das unge⸗ 
rechte Kind. 

„And mit wem würden Sie 
tanzen?“ 

„Mit Hernn Irmeling“, — geſtand ganz 
leiſe das roſenrote Prinzeßlein. 

Die Geheimrätin drückte das Händchen in 
ihrem Arm. Ach Gott, ihre beiden blaſſen ge 
lehrten Jungen daheim mitſamt ihren Brillen, 
So ein Mädel hätte ſie haben mögen, ſo ein 
heißes, ſüßes, lebendiges Mädel. 

„Das ſind die hübſchen Alemannenfüchfe, 
nicht wahr? Zwei gute Freunde? Das er- 
ſchwert die Sache ein wenig. Aber wir werden's 
ſchon einrichten, wozu bin ich denn im Vor⸗ 
ſtand? Welches iſt denn der Irmeling?“ 

„Der Blonde“, flüſterte Frauchen errötend. 
Das einzige Wort war eine ganze Liebkoſung, 
ein langes, verſchämtes Geſtändnis. Die alte 
Dame lächelte mit den Lippen und im Herzen. 

„Na warten Sie, Sie ſollen mit ihm tanzen, 
mit Ihrem Blonden.“ 

Frauchen fand die alten Damen garnicht 
mehr ſo gefährlich. 

Hungrig war man geworden von all dem 
Spielen und Jagen. Und der Duft. der jetzt 
über die Wieſe zog, ſo häßlich er an und für 
ſich war, er prickelte ganz angenehm in der 
Naſo. 

Hel, Roſtbrätel und Roſtbratwürſte! Ein 
zwangloſes Schmauſen begann. 

Man lagerte ſich in Gruppen hier und dor! 
auf der Wieſe oder ließ ſich ſittſam wieder as 
den Tafeln nieder. Die Herren kämpften bei 
den dampfenden Roſten um den Imbiß für ihre 


klangſchön — — und auf einmal waren Noſen 
da, überall Roſen, große Körbe voll Roſen. 

„Sehr hübſch haben die Damen das alles 
eingerichtet“, ſagte Frau Alix zu ihrem Ritter, 
der am Waldrand zu ihren Füßen ſaß. „ich hätte 
ihnen das kaum zugetraut.“ 

Beide ließen es ſich ſchmecken. 

„Alte Überlieferung —“ erwiderte Kirchlein, 
„und es hat alle paar Jahre einmal wieder eine 
einen guten Einfall. Sommer. Wald, Wiese 
und Jugend tun das Ihrige dazu. Nun aber 
paſſen Sie auf, jetzt kommt die Roſenſchlacht.“ 

Alle Mannen, junge, mittlere und ſelbſt die 
älteſten Semeſter und über und über bemooſten 
Geheimratshäupter ſtürmten die Roſenkörde. 
Sie wühlten in der duftenden Pracht. gönnten 
keiner dem anderen etwas, dann kehrten ſie, die 
Hände voll Blüten, zu ihren Damen zurück 
Lächelnd ſah Alix zu. Auch ihr Ritter hatte figy 
in den Kampf gejtürzt, nun kam er, ſtrahlend 
wie ein Kind, und häufte Roſen auf ihren 
Schoß. 0 

„Die Schönſten für die Waldkönigin“ ſagte 
er. „Und nun kommen Sie. der Reigen 
beginnt.“ 

Es wurden Fanfaren geblaſen. Die bunte, 
wirbelnde Menge ordnete ſich zu Paaren. 

Vor Frauchen ſtanden die badiſchen Freunde. 
Der Braune ſtammelte etwas, durchdrungen 
von ſeiner Wichtigkeit, von Vorſtandsdame, 
höherem Befehl, großer Auszeichnung — — 

Frauchen verſtand ihn nicht. Nur das Eine 
verſtand ſie, daß nun doch der Blonde ſie führen 
würde. Die Beiden ſahen ſich an. Selig waren 
ſie. Und unbeachtet und ein bischen verdutzt 
ging der andere von dannen. 

Dann ſpielte die Muſik: 

„Noch iſt die blühende, 1 Zeit, 
O du ſchöne Welt, wie biſt du jo weit — — — 


am liebſten 


Damen. Noch find die Tage der Roſen — — — 
Und der Tag ging unter dort hinter dem Der Reigen begann ſich zu bewegen, chritt 
Wald. über die Wieſe, die Silberhaarigen bedächtig 


Dann blieſen Waldhörner, ſtimmungsvon, und feierlich voran, die von Roſenduft und 


jetzt in Hannover lebt. Herr Budenberg iſt, wie 
der „Hannov. Courier“ ſchreibt, ſelbſt ein alter 
Feldzugsſoldat, er hat die Kriege von 1864, 
1866 und 1870/71 mitgemacht und ih in der 
Schlacht von Spichern für hervorragende Tapfer⸗ 
keit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz erwor⸗ 
ben. Auf die Nachricht von der Erſtürmung 
Lüttichs durch General von Emmich hat er 
dieſem ſofort einen längeren Glückwunſch ge⸗ 
ſandt. Herr Budenberg erzählt mit leuchtenden 
Augen, das Eiſerne Kreuz auf der Bruſt, von 
den erſten militäriſchen Examina. die er in 
Minden mit dem heutigen Sieger von Lüttich 
abgehalten habe. Das freundſchaftliche Ver⸗ 
hältnis zwiſchen beiden Soldaten. welches vor 
nunmehr 48 Jahren in Minden geſchloſſen 
wurde, iſt im Laufe der Jahre ein ſehr herz 
liches geworden. Und wie vorgelegte Briefe 
von General von Emmich beweiſen, erinnerte ſich 
General v. Emmich oft ſeines ehemaligen Exer⸗ 
ziermeiſters. Die Lütticher Heldentat des 
Generals von Emmich erfüllt ſeinen ehemaligen 
Exerziermeiſter mit Stolz und Bewunderung, 
die wohl von allen geteilt wird. Einen ähnlichen 
Handſtreich, wie am Freitag auf Lüttich, hat 
General von Emmich ſchon einmal vor Jahren 
beim Kaiſermanöver ausgeführt, wo er eine 
ſtarkbefeſtigte Feſtung, die für uneinnehmbar 
galt, ebenfalls im Sturm nahm. 

(Eine nicht erfüllte Beſtellung 
Serbiens.) Der öſterreichiſch ſerbiſche 
Kriegszuſtand hat die Dresdener Militär 
effektenfabrik R. Trautvetter ſchwer geſchädigt. 
Mit dieſer Firma waren vor etwa vier Wochen 
durch Vermittelung der ſerbiſchen Geſandtſchaft 
in Wien Verhandlungen angeknüpft worden 
zwecks Lieferung von 182 000 vollſtändigen 
Uniformen für die ſerbiſche Armee. Der Auf 
trag war ein Objekt von 14 Millionen Mark. 
Die Lieferung ſollte, wie die Leipz. N. Nachrich⸗ 
ten“ mitteilen, in den nächſten 2½ Jahren, die 
Zahlung ratenweiſe in 5progentigen ſerbiſchen 
Schatzbons mit ſecha bis neunmonatiger Lauf⸗ 
zeit erfolgen. Durch den Krieg mit Oſterreich 
Ungarn iſt natürlich der ganze ſerbiſche Auftrag 


hinfällig geworden, zumal außerdem die Firma 
das Riſiko nicht übernehmen will. 


ſich mit 
ſerbiſchen Schatzbons bezahlen zu laſſen, deren 
Unterbringung jetzt unmöglich geworden iſt. 
(Unſchuldig erſchoſſen.) Intrigan⸗ 
ten und Neider haben jetzt die beſte Gelegenheit, 
ihr Mütchen zu kühlen. So ſtellt ſich die vor 


einigen Tagen gemeldete Erſchießung des Mit⸗ 


direktors der Spielbank in Niza Emil Kurz, 


eines gebürtigen Hanauers, als gemeiner Rache⸗ 


akt dar. Kurz, der als liebenswürdiger, zuvor 


kommender Menſch geſchildert wird, war früher 
deutſcher Offizier, war aber vor 30 Jahren nach 


Monte Carlo ausgewandert, wo er ſich aus 
kleinen Anfängen zu ſeiner jetzigen Stellung 
emporgearbeitet hatte. Zwei ſeiner Söhne 
leben in Wien und München. 

„(Ein deutſches Stadion nieder: 
gebrannt.) Das mit der Ausſtellung für 
Geſundheitspflege verbundene Stadion auf dem 
Cannſtatter Waſen bei Stuttgart iſt am 
Dienstag teilweiſe abgebrannt. Die Haupt⸗ 
tribüne iſt vollſtändig zerſtört. 

(Drei Autos mit Gold abgefan! 
gen.) An der ganzen preußiſchen Grenze von 
Myslowitz bis Memel war unſer Militär an⸗ 
gewieſen, auf alle Autos ſtreng acht zu geben 
——r—rtrt—t—. .. . l FE 
Feſtesluſt berauſchte Jugend ganz ſommerſelilz 
hinterdrein, 

Paarweiſe, dann wie in einer Reihe, dann 
für eine grauſame kleine Weile ganz von ein⸗ 
ander getrennt — — und lachend wieder ver⸗ 
eint, in kunſtvollen Verſchlingungen ſchritten fe 
über die Wieſe. Die Förſtersleute mit ihren 
Angeſtellten ſtanden auf ihrem kleinen Balkon 
wie Fürſten, die eine Huldigung entgegen 
nehmen. Seine Magnificenz der Rektor rief 
Waidmannsheil hinauf, als er vorüberſchritt, 
dann folgten alle ſeinem Beiſpiel. 

Endlich verlor ſich der Reigen gar in den 
dämmrigen Wald. Wie geheimnisvoll wonnig! 
Es legte ſich ſchwer und ſüß und bang auf junge 
Mädchenherzen. Die lauten Stimmen dämpften 
ſich, das Lachen wurde ſtiller. 

Frauchen und der Blonde ſchwiegen ganz. 
Hand in Hand gingen fie — in Glückſeligkeit, 
ſie verſtanden einander, ohne Worte, einer 
fühlte des andern pulſierendes Blut. 8 

Deſto lebhafter plauderten Kirchlein und 
Alix, beinahe krampfhaft lebhaft, als hätten fie 
das Schweigen zu fürchten. 

Dann kam der lange bunte Zug des Lebens 
in einen ſtillen, ſchmalen, verlorenen Waldſteig⸗ 
Da fuhr einer empor, der hatte dort auf einer 
Wurzel geſeſſen, das Haupt gegen den Stamm 
einer alten Buche gelehnt und hatte dort ſo 
traumlos tief und erquicklich geſchlafen wie 
kaum einmal ſeit ſeiner Kinderzeit. Nicht eine 
einzige Zahl oder Zinſenberechnung hatte ihn 
im Traum gequält. 

Jetzt rieb er ſich die Augen und blickte ver⸗ 
wundert auf die Geſtalten, die da im Dämmern 
beweglich und phantaſtiſch an ihm vorüber⸗ 
ſchritten und ſeiner nicht acht hatten. Dorf 
ſchritten die Gelehrten, die er ſo ſehr verehrte⸗ 
Dort ging die ſchöne, ſtolze Frau. die er ſo 
kühl und gleichgiltig kannte. Aber jetzt war ſie 
belebt und ihre Augen glänzten. Ihre f 
lag in des Mannes Arm, den er — Merkel —' 
vor allen anderen liebte. x 


(Fortſetzung 70180 


einige Tage in Anſpruch nimmt. 


W. Zielke, Coppernikusſtt. 22. 


und ſofort zu ſchießen, wenn ſie auf Befehl nicht 
ſtehen wollten. Auch hatte man über alle 
Chauſſeen dicke Eiſenketten geſpannt und Eggen 
mit den Zinken nach oben gelegt, über die der 
Feind ſtürzen mußte, falls er vor dem Poſten 
nicht ſtehen blieb. Durch die Wachſamkeit unſe⸗ 
rer Truppen und der Bevölkerung iſt es gelun⸗ 
gen, wie der „Oberſchleſiſche Kurier“ berichtet, 
drei dieſer Goldautos abzufangen, und zwar das 
erſte bei Hohenlinde und zwei in Sohrau 
(Kreis Rybnik). In Hohenlinde ſchlug das 
Auto an eine heruntergelaſſene Barriere der 
Eiſenbahn an, die zertrümmert wurde. Das 
Auto wurde angehalten, vier Inſaſſen feſtge⸗ 
nommen und eine große Summe Goldes be⸗ 
ſchlagnahmt. In Sohrau wurden die zwei 
Goldautos von der dortigen Bürgerwehr ange⸗ 
halten. Ein Augenzeuge berichtet Darüber: 
„Wir hatten in der Nacht zum Dienstag aus 
Rybnik ein Telegramm erhalten. wonach unſe⸗ 
ren Ort fünf Automobile in raſender Geſchwin⸗ 
digkeit paſſieren ſollten. Die Bürgerwehr, die 
etwa 25 Mann zählt, wurde angewieſen, dieſe 
Autos anzuhalten und, wenn nötig, zu be 
ſchießen. Die Bürgerwehr beſetzte ſofort die 
Hauptſtraßen. Nach langem Warten kam end⸗ 
lich ein Auto der Chauſſee Sohrau—Macdzeiko⸗ 
witz gefahren. Da es nicht ſtehen bleiben 
wollte, wurde nach ihm geſchoſſen. Der 
Chauffeur wurde durch die Scheibe tödlich ge⸗ 
troffen, worauf das Auto führerlos eine etwa 
vier Meter hohe Böſchung hinunterſtürzte. Als 
man die drei Inſaſſen aus den Trümmern zog, 
waren ſämtliche tot. Bald darauf kam in ra⸗ 
ſender Ge] 


Bekanntmachung. 
Vom 1. Auguſt d. Is. können aus 
der Stadtbücherei in der Coppernikus⸗ 
ſtraße außer den dortigen Beſtänden 
auch Bücher aus den Büchereien des 
königlichen Gymnaſiums, der Handels⸗ 
kammer und des Vereins deutſcher 
Katholiken unentgeltlich durch jeder⸗ 
mann entliehen werden. 

Die Kataloge dieſer Büchereien liegen 
in der Stadtbücherei ans. 

Die Leihzeit beträgt für ſchöne Lite⸗ 
ratur 3 Wochen, für wiſſenſchaftliche 
Werke 6 Wochen. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Beſchaffung der beſtellten Bit- 
cher aus den einzelnen Büchereien 


Thorn den 25. Juli 1914. 
Der verwaltungsrat der Stadt: 
bücherei. 


Geeignete Perſon 


zur Uebernahme unſeres Ausſchankes von 
ſofort geſucht. 


Hugo Hesse & Co. 
Eleltriſche 


Taschenlampen 


für Kriegszwecke ſowie 


Batterien 


empfiehlt in großer Auswahl 


Jeder Poſten 


Getreide 


wird geſchrotet bei 
Arthur Migge, Marienſtr. 11. 
—: . IE 


ET — 


Salbverderhungen, 


neu renoviert, 


ein⸗ und zweiſpännig zu fahren, zu ver⸗ 
kaufen. Wo, jagt die Geſch. d. „Preſſe“. 


Ein faſt neues 


Coupee 


iſt zu verkaufen. Wo, ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


3 gute Pferde 


find zu verkaufen. Angeb. unter H. E. 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe' erbeten. 


Baumwolleneodthii, 


ca. einen Zentner faſſend, hat billig abs 
zugeben 


Thorner Brotfabrik. 


Stabiler Kraftwagen 


zu verkaufen. Culmer Chauſſee 44. 
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| pferde z. ben., ſof. zu 
verkaufen. Wirtſchaft 
Hauplbahnh. Thorn. 


= Gin Wrheitspferd 


zu verkaufen. 
Eisenberg. Kaſernenſtr. 13. 


Fahrrad⸗Schläuche 
und ⸗Mäntel 


verkaufe billigſt 
Frau Rose, Mauerſtr. 75, 
Fahrrad⸗Reparatur⸗Werkſtat 


chwindigkeit ein zweites Auto gefah- 


Bekanntmachung. 


Diejenigen unausgebildeten Landſturmpflichtigen, die ſich 
bisher noch nicht zur Landſturmrolle angemeldet haben, werden 
hierdurch aufgefordert, die Meldung unter Vorzeigung von 
Militärpapieren oder Geburtszeugniſſen 


im Zimmer 3 des Rathauſes 
unverzüglich zu bewirken. 

Der unausgebildete Landſturm beſteht aus allen denjenigen 
Perſonen vom vollendeten 17. bis vollendeten 45. Lebensjahre, welche 
nicht dem Beurlaubtenſtande (Reſerve, Landwehr, Seewehr, Erſatz⸗ 
reſerve, beurlaubte Rekruten, zur Dispoſition der Erſatzbehörden 
entlafjene, zur Dispoſition der Trupppenteile beurlaubte Mann⸗ 
ſchaften) und dem ausgebildeten Landſturm angehören. 

Ferner haben ſich alle diejenigen Perſonen, die bisher ein 
Jahr zurückgeſtellt worden ſind, oder über deren Militärverhältnis 
eine endgiltige Entſcheidung noch nicht getroffen iſt, ſofort in 
dem oben genannten Büro unter Vorlage der Muſterungs⸗ 
ausweiſe zur Stammrolle anzumelden. 

Thorn den 10. Auguſt 1914. 


Der Zibilvorſtzende der Erſatz⸗Kommiſſion. 


RNeitzeuge, Ferngläſer, 
Nebolber 


Reitzeug 


kauft ſofort 
Artilleriedepot Thorn, 


Derer-Fahträll 


ren. Als es gleichfalls auf Befehl nicht ſtehen 
blieb, wurde ebenfalls geſchoſſen und eine Per⸗ 
ſon ſchwer verletzt, worauf es anhielt. und die 
vier Inſaſſen des Autos in Haft genommen 
wurden. In den nun darauf folgenden Autos 
mußte man geſehen haben, daß die beiden 
erſten Automobile ihr Verhängnis ereilt hatte, 
weshalb die anderen zwei oder drei Autos den 
Kurs nach der Chauſſee Gleichwitz wechſelten In 
den beiden beſchlagnahmten Autos wurde eine 
große Summe Gold gefunden. Wie aus 
Roſenberg gemeldet wird, hat man dort 
gleichfalls ein Auto beſchoſſen, aber ohne Erfolg, 
da es flüchten konnte. 
(Bühnenkünſtler als Kriegsfrei⸗ 
willige.) Harry Walden, zuletzt Mitglied des 
Wiener Hofburgtheaters, der in der vergangenen 
Saiſon als Bolz in den „Journaliſten“ im Dan⸗ 
ziger Stadttheater in Gegenwart des Kronprinzen⸗ 
paares gaſtierte, iſt als Kriegsfreiwilliger bei dem 
Magdeburger Regiment eingetreten. — Paul Wege⸗ 
ner, der ausgezeichnete Darſteller des deutſchen 
Künſtlertheaters, hat ſich in Berlin geſtellt. 
(Zeugnis von ſchönem Patriotis⸗ 
mus.) über ein ſchönes Beiſpiel patriotiſcher 
Opferwilligkeit wird aus Ofen⸗Peſt berichtet: 
Der Eigentümer eines Vorſtadthauſes im Ofen⸗ 
Peſt, Joſef Bogdany, hat allen jenen Familien, 
deren Erhalter zum Heere eingerückt ſind, die Zah⸗ 
lung des Wohnzinſes am Auguftquartal erlaſſen. 
An den Hausherrn iſt nun die folgende Depeſche 
eingetroffen: „Soeben leſe ich, daß Sie meinen ein⸗ 
gerückten Reſerviſten für ein Quartal den Zins er⸗ 
laſſen haben. Als Menſch und Soldat danke ich 
Ihnen aus der Tiefe meines Herzens für dieſe edle, 


eines wahren Patrioten würdige Handlung. Gott 
ſegne Sie dafür. Sie hätten mir eine größere 
Freude nicht bereiten können. Möchten doch viele 
das ſchöne Beiſpiel befolgen. Erzherzog Joſef.“ 

(Eiſenbahnunfall des rumäniſchen 
Kronprinzenpaares.) Der Salonwagen, in 
dem der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Rumänien in Begleitung des Generals Pertieavi 
von Wien abreiſten, erlitt in der Nähe von Wien 
eine Beſchädigung. Der öſterreichiſche Automobil⸗ 
klub ſtellte ihnen darauf einen Kraftwagen zur 
Verfügung, mit dem ſie am Sonntag Abend in 
Ofen⸗Peſt eintrafen. Montag früh haben ſie ihre 
Reiſe fortgeſetzt. 5 

(Engliſche Gauner.) Wie das engli 
ſche Krämervolk all und jede Gelegenheit be 
nutzt, Geld zu ergaunern, beweiſt die Beförde 
rung der aus London abreiſenden Deutſchen 
durch die bekannte Weltreiſefirma Cook u. Sohn. 
Der Deutſche, der 100 Mark deutſches Gold zum 
Einwechſeln für das Billett zu der Firma 
brachte, erhielt nur 60 Schilling engliſches Geld, 
der Deutſche aber, der 60 Schilling engliſches 
Gold in deutſches Geld einwechſeln wollte, er⸗ 
hielt dafür nur 48 Mark deutſches Geld. Durch 
dieſes Doppelgeſchäft verdiente Cook alſo ohne 
Riſiko auf ſeine 60 Mark engliſches Gold 52 Mk. 
in Gold und hatte ſeine 60 Schilling wieder im 
Kaſten. Das nennt man im gewöhnlichen Leben 
Wucher ärgſter Art. 

(Rußland der Sieger.) Es iſt eine merk⸗ 
würdige Tatſache, daß gerade die Macht, die man 
auf dem Kontinent unbeſtritten als die Vormacht 
bezeichnen kann, und in deren Händen augenblicklich 
wieder die Entſcheidung über Krieg und Frieden 
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der Piſtolen 


auft ſofort 


Airtilleriedepot Thorn, 


Moltkeſtraße. 


E 


Moltkeſtraße. 
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Weizen und Roggenmehle, 
Gerſtengrützen u. ⸗Graupen 


ſind in jedem Poſten 


zum billigſten Tagespreiſe 


zu haben. 


Thorner Dampfmühle, 


Gerson 8 Co. 


Wir ſetzen von heute ab den Preis für Weizen⸗ und 
Roggenmehl um 2 Mk. per Sack Berah 
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liefert 


gl. Westphal. Thorn, 
EHER Breiteſtraße 12. 
‚Wal 


Y Höchſte Vollendung. 
Hauptvertreter: 


Ermäßigte Preiſe. 


Walter Brust, Thorn, Friedrichſtraße. 


in geeigneten Standorten als 
angenommen. 


die Gebührniſſe erteilen. 
Berlin den 5. Auguſt 1914. 


Der Chef der Landgendarmerie. 


v. Westernhagen, 
General der Infanterie. 


auf Widerruf geſtattet. 


werden. 
herausgelaſſen werden. 


iſt z. Zt. nicht geſtattet. 5 
Ausnahmen ſind nur auf beſonders 


büro) geſtattet. 
Genehmigungsſcheine 


Thorn den 11. Auguſt 1914. 
Der Magiſtrat. 
wird dringend erſucht, 
Thorn den 11. Auguſt 1914. 
Der Verkauf von Fiſchen auch aus 


iſt von heute ab wiedergeſtattet. 
Thorn den 11. Auguſt 1914. 


1 


Kr Bellurd) 


Seele ſtärkenden Aufenthalt in der friedlichen 
Umgebung. 
Trinkzwang. Trinkgeld abgelöſt. 
Leiterin, Fräulein Schlimper. 


Bei der preußiſchen Landgendarmerie werden 
penſionierte und ohne Penſion aus der Gendarmerie 
entlaſſene Gendarmen zur vorübergehenden Beſchäftigung 
Fuß⸗Erſatzgendarmen 


Freiwillige Meldungen ſind unter Beifügung der 
Entlaſſungspapiere ſofort an die Gendarmerie⸗Bri⸗ 
gaden zu richten, die auch die nähere Auskunft über 


Bekanntmachung. 
Die Ausfuhr von Futtermitteln aller Art aus r an 
dem Stadtgebiet wird im unbeſchränkten Umfange 


Kolonialwaren dürfen nur in kleineren Mengen 
für den Selbſtverbrauch den Landbewohnern abgegeben ache Sreppenzeinigung, vom 1. 1 
Mehl darf nur gegen Getreideeinfuhr bei den en vermieten 


Mühlen und von dieſen in entſpreche Mengen e a 
abe e fp 11, 1.6 


Eine zentnerweiſe Ausfuhr von Kolonialwaren | it eine 3-ainnerige Wohnung Mieten 


Genehmigungsſchein des Magiſtrats (Mobilmachungs⸗ 


Bekanntmachung. 


Bei dem jetzigen ſehr geſteigerten Waſſerbedarf mit Wohnung, Lagerräumen, evil. Pfe 


den Waſſerperbrauch möglichſt einzuschränken. 
| Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Das chriſtliche Kurhaus Marienbad bietet mit feinem 
großen Garten Erholungsbedürftigen einen ruhigen, 


liegt, ihre graßen politiſchen Erfolge und ihte 


Machtſtellung in der Welt errungen hat, ohne 15 
mals für ſich allein ſiegreiche Schlachten gegen eine 
der Weſtmächte erkämpft zu haben. Wo Ruſſen 
fiegten, waren ſie mit anderen verbündet; allein 
auf ſich geſtellt zogen ſie in der Feldſchlacht faſt 
ſteis den Kürzeren. Allerdings mit einer Aus- 
nahme, dem Siege Peters des Großen über 
Karl XII. von Schweden bei Pultawa, der erſt die 
Großmachtſtellung Rußlands begründete. Aber auch 
in dieſem Feldzug war das Glück den Rufen hold, 


denn vorher waren ſie bei Narwa geſchlagen. u 


Pultawa hatte Peter der Große eine ſechs fache 
ubermacht, und nachher am Pruth entgingen die 
Ruſſen nur durch Verrat des Großweſirs der Ber 
nichtung durch die Türken und mußten einen ſchimpf⸗ 
lichen Frieden ſchließen. Im 7jährigen Kriege 
wurden ſie bei Zorndorf geſchlagen, und auch bei 
Kunersdorf war der eine ruſſiſche Flügel ſchon auf 
der Flucht begriffen, und nur die Sſterreicher unter 
Laudon brachlen die Schlacht zum Stehen und er 
zangen endlich den Sieg über die ermüdeten 
Preußen. Bei Caſſano und Novi war Suwarow 
mit den Sſterreichern vereinigt. Bei Auſterlitz gl 
Napoleon, ebenſo bei Smolensk und Borodino. In 
den Befreiungskriegen fiel die Hauptarbeit den 
Preußen zu. Im Krimkriege ſiegten die vereinigten 
Franzoſen und Engländer. Bei Plewna mußten die 
Rumänen den Ruffen zu Hilfe kommen. Die Er 
eigniſſe des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges find noch in 
aller Ermnerung. Woher alle dieſe Mißerfolg? 
Sollte ſtets die Führung die Schuld tragen, oder 
wird der Ruffe allgemein als Soldat überſchüßt 
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L eeuc. 9 
But moll. Wohnen. Saplafzimil 
mit Schreibtiſch, ſep. Eingang, jofort 5 


Vermieten _SHeiligegeiftiix. 11. 
Möbl. Zimmer „ 
__ Sum 


Culmerſik⸗ 


Herrſchaftliche 


j 
0 Jinmerwoh nul 


1. Etage, der Neuzeit entſprechend 0 14 


Uirchhofſtraße G. 


t 
Zubehör per 1. Oktober 1914 zu ver 


Zu erfragen beim Portier. — 
ZUM d 
gimmeriouhnundel 


einzuholenden 


5 ſind von N den Verkäufern von ſofort oder 1. 10. 14 zu ver 5 
einzufordern und dem Magiſtrat ſogleich zurückzuſenden. e 


2 Wohnungen 
von 2 Stuben, Küche und Zubeh 214%. 
ſofort zu vermieten. Graudenzer ah 

Zu erfr. b. Töpfermeiſter B. Golas2® 
Podgorz. 


Ein Laden 


ſtall mit Remiſe vermietet nladell 


Geritenitr. 19 


eine Wohnung 


3. Etage, von 3 Zimmern, ST etet 
Zubehör, vom 1. 10. 14 zu 15 f 
Preis 320 Mark. Zu erirage! 5. 
5 3 GeuftenftraßE 5 


23 Zimmer, „. 
r. Küche u. Zubeh. 3. Et. an Tun 9. 
jens 


der Weichſel L. 250200 Ak. zu e e 
Wohnung 


1. Etage, von 4 Zimmern, Baer 
Zubehör, zum 1. Oktober zu abel 
Löwen-Apotheke, Eliſa 


Wilhelma, 


ſochherrſch. 6 Zimmers 
1 Au) it, 6 Sm un Be 


Helle 
9 Al 
Speicherräume 


1.—3. Etage 
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Leib und 
Stille chriſtlicher 


Volle Penſion leinſchl. Zimmer) 4—5 Mark. Kein zum 1. Januar 1915 zu ec 
Nähere Auskunft durch die| 0 Soll) 


. Dietrich & 50 
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